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Zu Hindenburgs 81. Geburtstag. 


Von Generalleutnant a. D. v. Metz ſch. 


In Worten zu huldigen, war immer billig. Inwieweit 
aus Taten des deutſchen Volkes Huldigendes ſpricht, ſtehe 
dahin. Aber daß das Walten Hindenburgs an feinem 
81. Geburtstag die dankbare Huldigung der Nation gebietet, 
das iſt gewiß. 

Der Generalfeldmarſchall verkörpert, was wir an unſerem 
neuen Staate am ſchmerzlichſten vermiſſen: die Über- 
parteilichkeit. Er iſt dadurch der einzige ſtetige Pol 
in der unſympathiſchen parteiiſchen Flucht der Dugend- 
erſcheinungen, die man „Regierungen“ heißt. Er iſt in 
Wahrheit einer für alle. Von den meiſten Regierern 
des neuen Reiches war und iſt keiner für alle. Niemals 
und nirgends hat er als Reichsoberhaupt auch nur mit 
einer Silbe oder Geſte den neuen Staat auf Koſten des 
alten geprieſen. Nur wenige neudeutſche Staatsmänner 
ſind dem Beiſpiele ſolcher geſchichtlichen Ehrfurcht gefolgt. 
Hoch ragt ſeine ſtille, ſelbſtverſtändliche Pflichttreue über 
ledem niederen, unverſtändlichen Zweifel. Und doch hat er 
nichts gemein mit den lärmenden republikaniſchen Eiferern 
und Bilderſtürmern, die den Spaltpilz des parteipolitiſchen 
Mißtrauens und Eigennutzes in alle Fugen des ſtaatlichen 

ebälkes ſetzen. 

Treue zur Partei iſt noch keine Liebe zum Vaterlande. 
kommuniſtenbekämpfung ift noch kein nationaler Sinn. 
Sozialiſtiſches Gewerke iſt noch kein ſoziales Gewiſſen 
Dieſe dreifache Verwechſlung ift im neuen Deutſchland weit- 
verbreitet. Weniger verbreitet iſt die Erkenntnis, daß alle 
Sarfeien einen gleichen Beſtand an gemeinſamen 
Nationalen Anſchauungen haben müſſen. Er fehlt 
vielfach in derſelben Vollkommenheit, wie er im erſten Re- 
Präfentanten des Reiches verkörpert ift. Wäre alles Natio- 
nale ſo ſelbſtverſtändlich wie das am 11. Auguſt bei der 

erfaſſungsfeier im Reichstage voreilig behauptet worden 


iſt, dann würde das deutſche Volk nicht um die Reſte von 
Wehrkraft feilſchen, die uns geblieben ſind, und über 
der zu wachen dem Oberbefehlshaber der Wehr⸗ 
macht beſondere Herzensſache iſt. Er hat ſchon einmal 
einen Zerſetzungsverſuch, der vom Reichstagspräſidenten 
vertreten wurde, abgewendet. Wir beſorgen, daß ſich neue 
Beſtrebungen ähnlicher Art wiederholen werden. — 

Der Sinn der gegenwärtigen Präſidentſchaft kann nur 
ſein, alle für den Ausbau des jetzigen unzulänglichen 
Gemeinweſens zum Nationalftaate zu gewinnen. Das 
iſt noch nicht geglückt. 

Dennoch gehört zu den beſten Taten des deutſchen 
Volkes ſeit 1918, daß es ſich den Feldherrn des Krieges 
zum Führer im ſogenannten Frieden erfor. Seitdem ift 
der Welt deutlich gezeigt worden, daß ſich jeder gute 
Deutſche mit aufrechtem Stolze ſeiner unvergeßlichen Armee 
und ihrer unvergänglichen Großtaten erinnert. Die Ehr- 
furcht vor der heroiſchen deutſchen Geſamtleiſtung des 
harten Daſeinskampfes ift freilich teilweiſe gering. Aber . 
die ehrwürdige Geſtalt des einſtigen Heerführers und ſein 
taatsmänniſches überparteiliches Wirken können jedem, der 
ſehen will, beweiſen, von welchem Geiſte das wehrhafte 
Deutſchland war. 

Man hat geſagt, ſeine Volkstümlichkeit verdunkle allen 
Fürſtenglanz. Man ſollte lieber ſagen, daß er mit der bei⸗ 
ſpielgebenden Ritterlichkeit, die monarchiſche Überlieferung 
iſt, mehr Glanz in das verdüſterte Deutſchtum gebracht hat, 
als irgendeins der demagogiſchen Irrlichter, die ſeit jenem 
dunklen November dutzendweiſe aufgeflackert ſind. 

Möge der Himmel uns den Feldherrn aus großer Zeit 
noch lange erhalten und ihm das Erlebnis gönnen, daß 
das deutſche Volk durch nationale Geſchloſſenheit die gleiche 
Achtung der Welt erwirbt, die er ſich erworben hat! 
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Aberſicht der wichtigſten Kriegsereigniſſe im Oktober 1918. 


8. 10.—11. 11.: Abwehrkämpfe zwiſchen Maas und Beau- 
mont. — 9. 10.—4. 11.: Kämpfe vor und in der Hermann⸗ 
ſtellung. — 17.—26.: Kämpfe zwiſchen Dife und Serre. — 
18.: Schlacht bei Waſſigny. — 18.: Schlacht bei Le Petit- 
Verly, Grougis und Aiſonville. — 10.—12.: Kämpfe vor 
der Hunding⸗ und Brunhild⸗Front. — 11. 10.—11. 11.: 
Stellungskämpfe in der Woevre⸗Ebene und beiderſeits der 
Moſel. — 15.—17.: Kämpfe an der Aisne und Aire. — 
13. 10.—4. 11.: Kämpfe in der Hundingſtellung. — 15.—19.: 


Kämpfe zwiſchen Deule⸗Kanal und Schelde. — 18.—23.: 
Schlacht bei Vouziers. — 18.—23.: Kämpfe bei Attigny 
und Rilly⸗aux⸗oies. — 18.—24.: Nachhutkämpfe zwiſchen 
Iſer und Lys. — 20. 10.— 4. 11.: Kämpfe in der Hermann⸗ 
ſtellung an der Schelde. — 24.—31.: Kämpfe an der Aisne 
und Uire. — 24. 10.— 4. 11.: Schlacht um Valenciennes. — 
25. 10.—1. 11.: Abwehrſchlacht in der Hundingſtellung. — 
25. 10.—1. 11.: Schlacht an der Lys. — 29. 10.—2. 11.: 
Übergang über Save und Donau. 


Vom denkenden Gehorſam. 


Generalmajor Feeſer hat in „Wiſſen und Wehr“, 
Heft 7, S. 385 einen Aufſatz über ſoldatiſchen und bürger⸗ 
lichen Gehorſam veröffentlicht, der von ausgezeichneter 
Klarheit, eindringlicher Sachkenntnis und vaterländiſcher 
Begeiſterung getragen iſt, und den jeder ſtudieren ſollte, 
der gehorchen und befehlen lernen will. General Feeſer 
unterſcheidet den „unbedingten“ Gehorſam, der nicht nach 
Gründen und Zwecken des Befehles forſcht und lehnt ihn 
als Kadavergehorſam ab; ebenſo den blinden Gehorſam, 
der zwar den Zweck wiſſen will, auf die Kenntnis des 
Warum und Wie aber verzichtet; der alſo auch taktiſche 
Befehle blindlings ausführt, die der Vorgeſetzte ohne Kennt⸗ 
nis der Umſtände, unter denen der Untergebene den Befehl 
erhält, erlaſſen hat. Auch den verſtandesmäßig bedingten 
Gehorſam, bei dem der Untergebene von feinem Urteil 
über die hinreichende Einſicht des Vorgeſetzten unabhängig 
iſt, ob er gehorchen will oder nicht, verwirft Feeſer und 


erwähnt den eigentlichen Gehorſam, der nur folgen will, 


wenn Befehl und eigener Wille ſich decken, als Zerrbild 
des Gehorſams. 

Der richtige Gehorſam ift nach Feeſer der denkende Ge- 
horſam, „der die Lage und die Gründe erwägt, die den 
Befehlenden geleitet haben; der Unterſtellte prüft, ob dieſe 
Gründe und dieſe Lage richtig und ſtichhaltig ſind. Nur 
wenn er dazu kommt, dies zu bejahen, gehorcht er“. Das 
ſoll aber nur gelten, wo das Kommandowort nicht hin⸗ 
reicht, wo alſo überhaupt die Möglichkeit beſteht, daß der 
Vorgeſetzte die Lage nicht überſehen kann. Denn, wenn 
Vorgeſetzter und Untergebener die Lage gleichzeitig über⸗ 
ſchauen können, beſteht ſelbſtverſtändlich die Beurteilung 
des Vorgeſetzten zu Recht. Dieſe Erwägungen gelten zu⸗ 
nächſt für den taktiſchen Gehorſam. Feeſer betont, daß der 
von ihm empfohlene denkende Gehorſam im deutſchen 
Heere ſeit langem anerkannt worden ſei; daß er die nütz⸗ 
liche „Selbſttätigkeit“ der Unterführer geſchaffen habe. Er 
tadelt aber, daß man den denkenden Gehorſam vor dem 
Kriege nur auf diejenigen Untergebenen beſchränkt hat, die 
ſelbſt größere Verbände befehligten; daß man dagegen von 
den Untergebenen niederer Grade blinden Gehorfam ver- 
langt habe. Wo das geſchehen iſt, iſt gegen einen wichtigen 
Grundſatz der Mannszucht verſtoßen; denn verlangte man 
etwas, was nicht ausgeführt werden konnte, jo untergrub 
man das Vertrauen der Untergebenen zum Vorgeſetzten. 
Wir glauben aber, daß man im Großen Kriege hier nicht 
grundſätzlich irriger Anſchauung war, ſondern daß 
die Vorgeſetzten in der Beurteilung der Lage irrten. 
Dagegen iſt kein Kraut gewachſen! Nicht, weil ſie die Um⸗ 
ſtände überſahen, ſondern weil ſie aus ihnen falſche Schlüſſe 
zogen, forderten die Vorgeſetzten Unbilliges. Die Gründe 
für den Unterſchied in der Beurteilung der Lage zwiſchen 
dem vornſtehenden und dem weiter hinten ſtehenden Führer 
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in den letzten Jahren des Großen Krieges liegen klar auf 
der Hand. Die vorn waren in Kampfform, während die 
hinten immer mehr einer Papierform verfielen. Auch das 
iſt nichts Grundſätzliches, ſondern eine einmalige Entwid- 
lung, die der Starrheit des Stellungskrieges ſein Leben 
verdankt. Feeſer führt aus der Soldanſchen Broſchüre 
„Der Menſch und die Schlacht der Zukunft“ an: „Der von 
mir beobachtete Vorgang, daß ein blutjunger Kriegsleutnant 
den eben angekommenen Bataillonsbefehl als unzweckmäßig 
verwirft, und ſeine und die Nachbarkompanien nach eigenem 
Ermeſſen anſetzt, dieſe Truppen dann durch die Macht 
ſeiner Perſönlichkeit in die von ihm als richtig erkannten 
Bahnen vorreißt, ſtellt durchaus keinen Einzelfall dar. Es 
kommt ebenſo häufig vor, daß Leute den Unteroffizieren über 
den Kopf wachſen, als Offiziere niederer Dienſtgrade Kame- 
raden die Initiative aus der Hand nahmen. Das hat jeder 
erlebt, der in der Front kämpfte.“ Niemand wird das 
beſtreiten wollen oder beſtreiten können. Auch im Frieden 
kam es vor, daß nicht der Bataillonskommandeur der 
eigentliche Führer des Bataillons war, ſondern der Kom- 
paniechefskommiſſion oder einer der vier Wenzel, der ſich 
zur Geltung zu bringen verſtand. Aber die Überlegenheit 
der Untergebenen über die Vorgeſetzten — charakterlich oder 
intellektuell — kann man doch nicht als Norm annehmen, 
auf der ſich das Gebäude der Mannszucht aufbaut. Die 
Untergebenen, die Soldan vorſchweben, waren nicht den⸗ 
fend gehorſam, ſondern „verſtandesgemäß bedingt gehor- 
ſam“; ſie machten aus der Not eine Tugend, überſahen den 
Willen des Vorgeſetzten, ſeine Befehle und ihn ſelbſt und 
handelten nach eigenem Ermeſſen. In ſolchen Fällen kann 
nicht ein anderes Gehorſamsſyſtem, ſondern nur richtige 
Perſonalpolitik helfen. 

Im Großen Kriege oder beſſer geſagt im Stellungskrieg, 
klaffte nun tatſächlich eine ſtarke Kluft zwiſchen dem Front- 
offizier und den Führern, da die Führer den Stellungskrieg 
nicht am eigenen Leibe erlebt hatten, nicht hatten erleben 
können. Dazu trat der Pflichteifer und der Tätigkeitsdrang 
der Stäbe, die ſich nur in papiernen Befehlen zur Geltung 
bringen konnten. Ihm entſprangen die Tintenfluten, von 
denen man vorn mehr litt als unter Regen und Schlamm. 
Im Bewegungskrieg fehlte den höheren Vorgeſetzten auch 
die Zeit, ſich um jede taktiſche Einzelheit in der Front zu 
kümmern. Die Unterverbände bekamen ihre Aufträge und 
mußten ſehen, wie fie fih damit abfanden; der denkende Ge- 
horſam war am Platz und wurde oben dankbar begrüßt. 
Im Stellungskriege wollte man alles von oben regeln; dieſer 
Zentralismus ging bis ins große Hauptquartier, wo die 
Neigung ſich immer verſtärkte, ſeine überlegene Einſicht auch 
ganz vorn, bei Batterie- und Geſchützaufſtellung zur Geltung 
zu bringen. Dieſe Neigung erzeugte Doppel- bis Sechsfach⸗ 
arbeit und ließ die Stäbe immer mehr anwachſen. Die 
größere Menſchenzahl in den Stabs⸗ und Hauptquartieren 
vermehrte wieder das Schreibweſen. Neulich las ich, daß 
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Se Bataillonsführer am Abend vor Beginn der Mai- 
ffenſive 1918 in feinem Schützenloch einen Angriffsbefehl 
von 40 Seiten erhielt, den er bei Talglichtſchein zu über⸗ 
pinden hatte, ehe die Schlacht begann. Ein fürchterlicher, 
eklemmender Gedanke, die Träger der Angriffsbewegung, 
Be Angriffsſchwunges, durch ſo ermüdende, hoffnungsloſe 
eſchäftigung ihrer beſten Nerven- und Körperkraft zu be- 
rauben. Der Generalſtabsoffizier, der den Befehl verfaßt 
at, war gewiß in vollendeter Papierform; er ſelbſt, ſeine 
Vorgeſetzten, die höheren Stäbe, die ſolche Befehle ja ſtets 
erwachten, werden ſich mit Stolz geſagt haben: Wir haben 
St alles gedacht. Ja, an alles; nur nicht an die Lage 
020 Truppenbefehlshabers vorn, an ſeine Aufnahmefähig⸗ 
Di In dem Vielerlei mußte das Weſentliche untergehen. 
tler tage- und nächtelange aufopfernde Papierarbeit ver- 
eiſterte den Sturmführern Kopf und Augen; fie ſahen den 
ald vor Bäumen nicht mehr. 


{ Damit erſchütterte man den Glauben des Untergebenen 
an die Einficht des Vorgeſetzten. Die mangelnde Ausbildung 
er Unterführer, das immer kompliziertere Angriffs 
derfahren, die ſchwierige Regelung des Zuſammenwirkens 
der Waffen verlangte gewiß ausführliche Befehle — aber 
155 Grund, daß man keine erträgliche Aushilfe fand, lag 
och zuletzt darin, daß der Stab in der Stube ſaß und nur 
Ermier vor ſich hatte; der andere vorn im Freien ohne die 
katungenſchaften der Ziviliſation. Folgen des Stellungs— 
rieges! 

Wir folgen taktiſch General Feeſer in ſeiner Forderung 
nach denkendem Gehorſam; alſo Prüfung und, wenn nötig, 
nderung des Befehls durch den Untergebenen, wenn keine 


öglichkeit beſteht, mit dem Befehlenden in einen Mei⸗ 


ungsaustauſch einzutreten. Die Erfahrungen des Krieges 
aber lehren, daß die Erziehung der Führer dahin gehen 
muß, daß die Selbſttätigkeit nicht in eine ungehemmte 
Selbftändigteit ausartet, daß leitender Gedanke immer 
leiben muß, wie erreiche ich das Ziel, das der Vorgeſetzte 
fih mit ſeinen Anordnungen geſteckt hat. Nicht willkürlich 
arf der Befehl gewandelt werden, ſondern nur unter Wah- 
kung des geiſtigen Zuſammenhanges der Geſamthandlung. 


Bei der Erziehung zum Gehorſam abſeits der Taktik, alſo 
m gewöhnlichen militäriſchen Leben, können wir nur mit 
orbehalt in die Fußtapfen des Generals Feeſer treten. 
ir meinen, hier müſſen ſich die Mahnungen Feeſers gu- 
erft an die Befehlenden richten. Der Vefehlende muß das 
ertrauen feiner Untergebenen erringen und fih bewahren; 
Ann werden feine Befehle auch als vernünftig, nicht als 
Schikane empfunden. Vertrauen gewinnen aber nur wenige 
Alalſchen auf den erſten Blick: die Vorgeſetzten wechſeln. 
ya, die neuen Vorgeſetzten müſſen von Anfang an Ge⸗ 
Parlam, beanſpruchen. In der militäriſchen Welt müſſen 
a möglichen Dinge geregelt werden — man tann fie fo 
5 er jo regeln, aber ohne regelnden Befehl geht es nicht 
id Der einzelne mag fie jedesmal anders geregelt wün⸗ 
1 905 gehorcht muß werden. Der verſtändige Vorgeſetzte 
ic den Kreis dieſer Dinge möglichſt eng ziehen, möglichjt 
enig anordnen und damit die Gelegenheiten zum Unge- 
orſam einſchränken. Auch hier ift ſelbſtverſtändlich Vor- 
eugen beſſer als Strafen. Bei der kurzen Dienſtzeit waren 
e jüngeren Soldaten oft im „Druck“; d. h. fie fühlten ſich 
© von Verboten und Geboten umgeben, daß fie das Gefühl 
es Aneckens nicht los wurden. Erſt der ältere Soldat 
pemann Sicherheit. Dies Gefühl, zu wiſſen wie richtig zu 
deln ijt, muß den langdienenden Soldaten während der 
ganzen Dienſtzeit begleiten und darf nicht durch plötzliche 
Werben der Beſtimmungen und Vorſchriften aufgehoben 
2 r 
die uch auf dieſem Gebiete des militäriſchen Gehorſams iſt 
bey sentral zujammengeballte Bürokratie der größte Feind 
Be annszucht. Überall arbeiten in den militäriſchen 
Ja ralen Hunderte von Menſchen, auch in Deutſchland. 
Um wird ſicher ein Teil der Arbeit dieſer wegen ihrer 
Macht und ihres Fleißes aus der Menge hervorgehobenen 
geſ nner durch den inneren Schriftverkehr der Behörde auf- 
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renten und Expedienten müſſen ihre Anſichten erft aus- 
gleichen, ehe neue Vorſchriften und Verfügungen gedruckt 
und geſchrieben werden. Aber dieſe Produktion reißt nicht 
ab. Was in all den Stuben des Miniſteriums, der höchſten 
und höheren Kommandobehörden erdacht wird — zuletzt 
endet es alles bei dem einzelnen Truppenbefehlshaber, bei 
dem einzelnen Kompaniechef, dem einzelnen Soldaten. Dieſe 
Männer hängen an all den zahlloſen Drähten, die von den 
zahlloſen Verfügungsberechtigten ausgehen. Und da zeigt 
fih, daß ein großer Teil des Fleißes an den Schreibtiſchen 
vergeblich aufgewandt wird. An der Truppe gleitet die 
Mehrzahl dieſer Erzeugniſſe einfach ab, wie die Regen- 
tropfen an dem Gefieder der Ente — und verſchwindet in 
den Akten. Nur das, was der Kommandeur an Ort und 
Stelle für wichtig hält und kontrolliert, gewinnt Leben. 
Das wäre nun an ſich nicht ſchlimm. Aber es beſteht ſo 
auch im Frieden eine Kluft zwiſchen den Ausführenden und 
den Anordnenden, zwiſchen Wirklichkeit und Papier. Oben 
glaubt man alles aufs ſchönſte geregelt: es iſt auch alles 
geregelt; nur hat man, wie damals vor der Offenſive, die 
Aufnahmefähigkeit der Regierten überſchätzt. Jeder Befehl 
nun, der gegeben und nicht ausgeführt wird, iſt ein Sand⸗ 
korn in dem Befehlsmechanismus, das ungünſtig gelagert, 
höchſt ſtörende Stockungen hervorbringen kann. Daß dieſe 
Stockungen verhältnismäßig ſelten ſind, zeigt, wieviel Be⸗ 
fehle ungeſchrieben bleiben könnten. Das ſchlimmſte iſt, daß 
die unteren Vorgeſetzten mit ihren Untergebenen in eine 
Widerſtandsfront gegen die höheren Dienſtſtellen gedrängt 
werden. Seit Jahrzehnten wird gegen dieſe viele Schrei- 
berei und Vielbefehlerei gewettert — mit dem Erfolg, daß 
das Übel immer mehr anſchwillt, daß die Papiermenſchen 
ſich immer mehr austoben, weil niemand ihren Fleiß 
zügelt — und draußen die meiſten Papiere ungeleſen, 
jedenfalls unverdaut und unbefolgt, vergilben. Dabei ſind 
Anderungen früherer Vorſchriften und Befehle genau ſo 
verhängnisvoll wie neue. Aber jeder Neuling im Mini⸗ 
ſterium fühlt ſich berufen, alle Druckvorſchriften, die in ſein 
Arbeitsgebiet fallen, umzuarbeiten, und ſo die kaum ein⸗ 
gelebten Grundſätze der bisherigen, doch auch guten, um⸗ 
en und Gelegenheit zu ungewolltem Ungehorſam zu 
haffen. 


Der Allmacht der bürokratiſchen Maſchine ſteht die Lei⸗ 
tung machtlos gegenüber. Ihr Bitten, träger zu ſein, nicht 
ſoviel zu erzeugen, vermag nichts gegen den Ehrgeiz der 
aufwärtsſtrebenden Menge. 


General Feeſer iſt der Anſicht, daß die Gehorſams⸗ 
ordnung, die wir vor dem Kriege hatten, im Kriege ge⸗ 
ſcheitert ſei. Sie kann ſo ſchlecht nicht geweſen ſein; denn 
mit ihr hat das deutſche Heer Leiſtungen vollbracht, die 
man überall als bewundernswerte Ausnahme anſtaunt. 
Darunter die bewundernswerteſte, daß Kampffähigkeit und 
Mannszucht erhalten blieben, obwohl das vier Jahre von 
der größten Überlegenheit bekämpfte Heer in den letzten 
Jahren faſt dauernd gehungert hat, nur mangelhaft ver⸗ 
pflegt werden konnte. Be als Zuftand ift die ſchlimmſte 
Gefährdung der Mannszucht. Wie die Hungersnot den 
Heereskörper zerfreſſen hat, wie es die Beziehungen von 
Vorgeſetzten und Untergebenen, zwiſchen Front und Etappe, 
die Kameradſchaft zwiſchen den einzelnen Truppenteilen 
zerſtört hat, empfinden wir heute noch als beſondere Bitter- 
keit in unſerer vaterländiſchen Schmach. 


Broschüre RM. 1.25 portofrei 


„Wie trage ich meine orden?“ Pass RM125 gern 


— Vorschriftsmäßige Ordenzusammenstellungen 
BA In- und Ausland Original / Miniatur 
Werkstatt im Hause 


J. Godet & Sohn Er Mes 


Hofjuweliere / gegründet 1761 Merkur 2786 
Juwelen ‚ Goldschmuck Silber / Bestecke / Uhren 
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Feeſer jagt ſelbſt: „Das Aufkündigen des Gehorſams am 
Ende des Krieges darf nicht zur Unterſuchung herangezogen 
werden. Was wir da erlebt haben, war Meuterei. Meu⸗ 
tereien hat es zu vielen Zeiten gegeben, ganz gleich, wie ein 
Heer und ſeine Gehorſamspflicht geordnet waren, Meute⸗ 
reien zu vermeiden und zu unterdrücken iſt Sache der 
Staatskunſt und der Führerperſönlichkeit, nicht der ſolda⸗ 
tiſchen Ordnung!“ Sicher war an der Erſchütterung des 
Gehorſams im Kriegsheere nicht das Verſagen der Manns- 
zucht, ſondern die Politik ſchuld — oder richtiger geſagt, 
die Politik vernichtete die Mannszucht und damit Kraft 
und Leben des Heeres. 65. 


Noch einmal der Haupfſchuldige 
am Marne-Anheil. 


Die Frage nach dem Hauptſchuldigen am Marne⸗Unheil 
beantwortet Generalmajor a. D. Leinveber in Nr. 4 des 
„Militär⸗Wochenblatt“ vom 25. Juli 1928 dahin, daß 
nicht die Oberſte Heeresleitung, ſondern die Verbindung 
und Verwicklung des Ganzen, d. h. der Zeitgeiſt ſchuldig ſei. 
„Wer daher behauptet, nur die O. H. L. habe an der Marne 
verſagt, der ladet nicht nur eine ungeheuere Schuld auf fie, 
die doch nur unſer aller Schuld trug, ſondern er bezeugt 
auch, daß ihn der Zeitgeiſt noch feft in den Klauen hält.“ 

Auf die Gefahr, zu den Leuten gerechnet zu werden, die 
der Zeitgeiſt umſchlingt, kann ich doch nicht unterlaſſen, dieſe 
Ausführung für bedenklich zu erklären. Wenn derart der 
Zeitgeiſt bei der Frage nach dem Schuldigen in den Vorder- 
grund geſchoben wird, ſo kann er leicht zum Schlagwort 
werden, das alle möglichen Fehler und Verfehlungen in 


gedämpftes Licht verſetzt. Ich meine, davor ſollen wir uns 


hüten und die Dinge, die in der Führung des Weltkrieges 


zu beanſtanden und zu tadeln find, beim richtigen Namen | 


nennen. 


Generalmajor a. D. Leinveber verſteht unter dem Zeit⸗ 
geiſt, der unſere Kriegführung ſchädlich beeinflußt hat, den 
Materialismus und den Individualismus, die an Stelle des 
alten, echt deutſchen Idealismus und des Univerſalismus 
getreten ſind. Das ſolche Geiſtesrichtungen bei uns be= 
ſtanden und noch beſtehen, kann nicht in Abrede geſtellt 
werden; ebenſowenig iſt zu leugnen, daß ſie im Heere ver⸗ 
treten waren, denn, wie Colmar v. d. Goltz in ſeinem 
„Von Roßbach bis Jena“ richtig jagt: auch die Armee ift 
ein Kind ihrer Zeit. Es fragt ſich nur, inwieweit ſie dem 
Einfluſſe des Zeitgeiſtes erlegen ift. Wir leſen in dem Muf- 
jage des Generals von Außerlichkeit ſtatt innerer Geiſtig⸗ 
keit, Drang nach außen ſtatt Vertiefung, Atomiſierung und 
Mechaniſierung, von dem Zeitalter der Nurpraktiker, der 
Macher und Streber, die ſich von allen geiſtigen Bindungen 
losreißen und alles vor ihrem eigenen Richterſtuhle ent⸗ 
ſcheiden — ſo ſieht das Bild aus, daß er beſonders vom 
höheren und höchſten Führertum des Heeres entwirft. Er 
ſtellt es, dem Buche des Oberſten v. Wachter, „Krieg und 
Geiſt“ folgend, in Gegenſatz zum Geiſte der Truppe und 
der Tatkraft der Unterführer, und wir haben damit eine 
eigentümliche Scheidung zwiſchen der vortrefflichen Armee 
und der Oberſchicht der Generale, die vom Zeitgeiſt ange- 
freſſen war. Das kann wohl nicht gemeint ſein. Wenn 
Schäden für das Heer zugegeben find — ich habe Streber- 
tum, Mangel an Gemeinſinn, Hang zum Wohlleben im 
Auge, während das Maß an Geiſtigkeit unzweifelhaft ge- 
wachſen war —, ſo haben ſie das ganze Offizierkorps bis 
zu den niederen Graden betroffen; auf das Offizierkorps 
kommt es in erſter Linie an. Ich glaube aber, daß das 
meiſte davon durch die Kriegsbegeiſterung und den Ernit 
der Lage verweht wurde. So war es anfangs auch mit 
unſerem ganzen Volke, bis fih infolge von Not und Ver- 
hetzung Egoismus, Gewinnſucht, Schiebertum und Macht- 
gelüſte der Parteien wieder hervorwagten. Das Heer blieb 
faſt bis zum Schluß davon unberührt, war ein vortreffliches 
Kampfinſtrument, mit tauſendfältigen Energien geladen, an⸗ 
paſſungsfähig an die Forderungen der Kriegswirklichkeit, 


mn 


die im Frieden nie völlig zu überſehen find. Ich kann tief- 
gehende und verhängnisvolle Schädigungen durch den Zeit⸗ 
geiſt nicht zugeben. Doch nun zurück zum höchſten und 
höheren Führertum. 


Es iſt eine ſelbſtverſtändliche Erſcheinung, daß in einer 
Armee neben vortrefflichen Generalen auch ſolche ſtehen, 
die für leitende Stellungen weniger geeignet ſind. m 
Frieden fehlt der Prüfſtein, den der Krieg mit graufamer 
Deutlichkeit herausarbeitet. So mancher General ſchien im 
Frieden ein guter Führer zu ſein und hat doch den Erwar⸗ 
tungen im Kriege nicht entſprochen. Auch das Umgekehrte 
iſt vorgekommen. Das iſt eine alte Erfahrung. Es iſt ein 
großes Glück, wenn an der Spitze der Heeresleitung ein 
Mann ſteht, der ſich den hohen Anforderungen ſeiner Stelle 
vollkommen gewachſen zeigt. In der Kriegsgeſchichte findet 
ſich ſolche Schickſalsgunſt nicht häufig. Daß ſie uns im Jahre 
1914 nicht beſchieden war, hat bittere Folgen gehabt, um 
fo bitterere, als es — im Sinne der Machtſtellung Deutſch⸗ 
lands geſprochen — um Sein oder Nichtſein ging. Der 
Fall liegt aber beſonders. Der jüngere Moltke hatte ſich in 
die Aufgaben des Chefs des Generalſtabes mit größter 
Pflichttreue hineingearbeitet, und es kann kein Zweifel ſein, 
daß er die Richtlinien ſeines großen Vorgängers innehalten 
wollte. Wenn er den Aufmarſch nach Weſten durch Stär⸗ 
kung des linken Flügels — nicht eben glücklich — änderte, 
jo erklärt fih das daraus, daß er mit ziemlicher Beſtimmt⸗ 
heit einen franzöſiſchen Angriff auf Lothringen vorausſehen 
konnte, was zu Schlieffens Zeit noch nicht gültig war. 
General Leinveber ſchreibt: „Acht Jahre hat Moltke an der 
Spitze des großen Generalſtabes geſtanden. Wäre in ihm 
noch der gewaltige Geiſt des ideeiſtiſchen Schlieffen le⸗ 
bendig geweſen, der einſt alles in ſeinen Bann gezogen 
hatte, ſo hätte der Chef an der Marne niemals ſo im Stoffe 
verſinken können.“ Was Moltke im Generalſtabe vorfand, 
war die Schlieffenſche Schule, und ſie hat ſich während 
ſeiner Amtszeit erhalten. Die vielfältigen großen Erfolge 
unſerer Waffen im Kriege beweiſen das, zumal im Often. 
Moltke ſelbſt war freilich kein Schlieffen; er hatte keine 
Feldherrngabe und vor allem — er war ſeeliſch und körper⸗ 
lich krank. Daraus erklärt ſich, daß er die Zügel ſchleifen 
ließ und nicht den Entſchluß fand, ſie im Moment der 
Entſcheidung an der Marne wieder hochzureißen. Dem 
ſchwer leidenden Manne war jedes Selbſtvertrauen ab— 
handen gekommen; er ſchätzte die Armeeführer höher ein 
als ſich ſelbſt. Muß durchaus der Zeitgeiſt bemüht werden, 
um den Chef im Stoffe verſinken zu laſſen? 


Über die Auswirkung des Zeitgeiſtes im Heereskriege 
ſchreibt General Leinveber: „In der Schlacht ſollte es die 
brutale Gewalt machen. Der Feldherr, das Haupt, die 
Krönung des Ganzen dankte zugunſten der Selbſtändigkeit 
der Unterführer, der Teile ab. Damit eben war der Orga- 
nismus vernichtet, die Atomiſierung und Mechaniſierung des 
Heeres beſiegelt. Das iſt die unauslöſchliche Folge des 
Einzeltums, das letzten Endes zur Anarchie führt. Herrſchten 
an der Marne zeitweiſe nicht geradezu anarchiſche Zuſtände? 
Hierzu iſt zu bemerken, daß die Schlacht, ebenſo wie der 
ganze Krieg, ein Akt der Gewalt iſt, und zwar der brutalen; 
denn ſanfte oder ſchonende Gewalt führt nicht zum Ziele. 
Gemeint iſt wohl, daß die Gewalt bei Beginn des Krieges 
nicht von überlegener Führung getragen wurde. Warum die 
geiſtige Oberleitung fehlte, wiſſen wir jhon; die Selbſtän⸗ 
digkeit der Armeeoberkommandos, gelegentlich auch ihre 
Eigenmächtigkeit, trat in den Vordergrund. Gewiß eine ſehr 
bedenkliche Folgewirkung. Sie erklärt ſich zwanglos aus 
den tatſächlichen Verhältniſſen; auch hier braucht der Zeit⸗ 
geiſt nicht zu Hilfe gerufen zu werden. Die Anarchie an der 
Marne aber beſtand darin, daß von den ſich ſelbſt über— 
laſſenen drei Oberkommandos des entſcheidenden rechten 
Flügels zwei in vorbildlicher Weiſe zum Gegenſchlag an— 
ſetzten und den Kampf dem Siege nahebrachten. Wäre der 
gleiche ſtarke Wille zum Erfolge auch bei dem dritten 
Oberkommando (2.) vorhanden geweſen, jo hätte fih der 
Sieg trotz aller Verſäumniſſe der Heeresleitung endgültig 
an die deutſchen Fahnen geheftet. i 
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Der Vergleich unſeres Zuſammenbruchs mit 1806, auf 
den auch General Leinveber zurückkommt, liegt ſehr nahe, 
muß aber mit Vorſicht verwendet werden. Die Verhält⸗ 
niſſe waren doch anders. Damals war der Zeitgeiſt, der 
Geiſt der Aufklärung und Auflöſung, der Mangel an Staats- 
und Gemeinſinn, tief bis in die Kreiſe der Armee ein⸗ 
gedrungen. Der Krieg war für den Bürger lediglich 
Sache des Königs. Solchen Schimpf, wie die Kapitulatio⸗ 
nen von Feſtungen und im freien Felde, haben wir 1914 
bis 1918 nicht erlebt, und ſogar die Sozialdemokratie be- 
kannte ſich beim Kriegsausbruch zum Staat und zur Vater⸗ 
landsverteidigung. Später wurde es freilich anders, 
aber erſt der Umfall der Regierung nach der dritten 
Wilſon⸗Note rückt an den tiefen Sturz des alten Preußens 
eran. 1806 war die Armee unter der Wirkung falſcher 
und weicher Kriegsauffaſſung kein Bollwerk, von 1914 an 
war ſie der ſtarke und unbeſiegt gebliebene Schutz des 
Vaterlandes während langer Kriegsjahre, bis ihr der 
olch der übermaßig gewordenen vaterlandsfeindlichen Ele⸗ 
mente im Nacken ſaß. General Leinveber führt Worte 
Fichtes an, die er auch für unſere heutigen Verhältniſſe 
als zutreffend anſieht. Fichte ruft den Leuten, die für 
den Zuſammenbruch von Jena und Auerſtädt die Schul- 
digen in den Führern ſuchen wollen, die Mahnung zu, 
weniger den Perſonen, die gehandelt haben, die Veranı- 
wortung zuzuſchieben, als dem ganzen Geiſte der Zeit, den 
rrtümern, der Unwiſſenheit, der Seichtigkeit, der Verzagt⸗ 
heit, der Unſicherheit, den geſamten Sitten, die das Übel 
herbeiführten. Haben ſich die maßgebenden Kreiſe in 
reußen, der König und ſeine Berater dieſes philoſophiſche 
Urteil zu eigen gemacht? Nein, zu Preußens Glück! 
Mit größter Schärfe, ohne Rückſicht auf den Zeitgeiſt, ſind 
die Kriegsereigniſſe von 1806 zum Gegenſtand der Unter- 
ſuchung gemacht, die Schuldigen gebrandmarkt, mit dem 
Tode und ſchweren Strafen belegt worden. Das war das 
beſte Mittel, um den Zeitgeiſt abzudroſſeln, und die wohl⸗ 
tätigen Wirkungen dieſer Stahlkur haben die Befreiungs- 
kriege mit größter Deutlichkeit gezeigt. 

Ich meine daher, wir ſollen auch heute nicht den Zeitgeiſt 
als Entſchuldigung gelten laſſen. Für die Marne-Schlacht iſt 
eneraloberſt v. Moltke verantwortlich und hat die un⸗ 
geheuere Schuld zu tragen. Davon kann nichts abgehandelt 
werden, auch nicht in Anſehung ſeiner Krankheit. Warum 
hat er nicht den Entſchluß gefunden, rechtzeitig zurückzu⸗ 
treten? Daß der Kaiſer von ſich aus keinen Wechſel in der 
oberſten Kriegsleitung herbeiführen wollte, iſt für den Be⸗ 
ginn des Weltbrandes verſtändlich. Auch die Franzoſen 
haben Joffre trotz ſeiner Niederlagen nicht abberufen. 

Daß aber dem Geiſte unſerer Zeit, wie er ſich in den 
letzten Kriegsjahren, in der Revolution und Inflation und 
auch heute noch offenbart, entgegengearbeitet werden muß, 
darin iſt dem General Leinveber durchaus zuzuſtimmen. 
eine Ausführungen ſind von ernſter und berechtigter 
Sorge diktiert. Nur wollen wir Soldaten daran feſthalten, 
aß wir von unſeren Fehlern durch die geiſtigen Strö— 
mungen der Umwelt nicht entlaftet werden können. 

v. Borries. 


Kavalleriepferd und Landespferdezucht. 


„Der Aufſatz „Wandlungen der Soldatenreiterei“ („Mili 
ür-Mochenblatt“ Nr. 2 vom 11. 7. 28) enthält ſicher in 
ſeinen Schlußfolgerungen mancherlei Gedanken, die heute 
lajt jeden jungen Kavallerieoffizier bewegen und die auch 
N einem Aufſatz eines anderen Verfaſſers in Nr. 3 des 
lattes Form angenommen haben („Gedanken über Kriegs- 
technik und Reiterausbildung“, „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 3 
vom 18. 7. 28). 

Zu dem erſteren Aufſatz bzw. deſſen Schlußfolgerungen 
lei hier in einem Punkt Stellung genommen, der für die 
rage, welchen Pferdetyp die Kavallerie braucht, von aus⸗ 
chlaggebender Bedeutung ift. Der Herr Verfaſſer wünſcht 

„ein Pferd, „daß nicht mehr auf beſondere Schnelligkeit 
gezüchtet iſt, ſondern ruhig im Temperament, trabtüchtig, 
ſtarkknochig, rittig und nicht anfällig ift“. Begründet wird 


dieſe Forderung damit, daß die Schnelligkeit an den Motor 
abgegeben und die Beweglichkeit unſer Reich iſt. Nun iſt 
es eine offene Frage, ob durch die Entſtehung ſchnellerer 
Waffen die Forderung der Schnelligkeit an die Kavallerie 
nicht mehr geſtellt werden ſoll. Wird nicht vielmehr die 
Kavallerie mehr als eine der anderen Hauptwaffen dazu 
berufen ſein, mit den neuen Waffen, den ſchnellen Kampf⸗ 
wagen zuſammenzuarbeiten, weil ſie die ſchnellſte nicht 
mechaniſche Waffe iſt? Muß ſie nicht hierzu in erſter Linie 
ſchnell ſein? Die große Bedeutung der ſchnelleren, alſo 
beweglicheren Waffe gegenüber der langſameren liegt in 
der Möglichkeit des Einſetzens gegen Flanke und Rücken 
eben der langſameren. Zur Gewinnung dieſer operativen 
Richtung bedarf es jedoch ſtets der frontalen Feſſelung. 
Die neue Waffe der Kampfwagen iſt ſo ſchnell geworden, 
daß Infanterie für die Aufgabe frontaler Feſſelung im 
Bewegungskrieg häufig zu langſam iſt. Hier fällt der 
Kavallerie eine neue Aufgabe zu, aber nur dann, wenn ſie 
ſchnell und geländegängig iſt. Schnell allerdings iſt hier 
nicht im Sinn einer Reiterei von Rennpferden zu verſtehen. 
Aber wir können uns heute keine hochgradig bewegliche und 
ausdauernde Kavallerie denken, die nicht mit einem hoch⸗ 
gezogenen Pferdematerial verſehen iſt. Das Beſtreben der- 
jenigen Armeen, die in der Verwendung motoriſierter Teile 
Erfahrung haben, geht denn auch dahin, ihre Kavallerie ſo 
ſchnell wie möglich zu geſtalten, nicht nur durch Gepäck— 
minderung, ſondern auch durch das Zuchtziel der Landes— 
pferdezucht. 

Damit ergibt ſich von ſelbſt eine Stellungnahme zu 
dieſer. Wenn wir ein Militarpferd fordern, „das nicht 
mehr auf beſondere Schnelligkeit gezüchtet iſt“, verleiten wir 
den Züchter, auf die Erforderniſſe des Krieges bei ſeiner 
Zuchtrichtung noch weniger Rückſicht zu nehmen, als er das 
ohnehin ſchon tut. Denn es liegt auf der Hand, daß durch 
den verminderten Remonteabſatz der Züchter darauf an= 
gewieſen iſt, für andere Zwecke zu züchten. Dieſe ſind ſolche 
des Zuges im Gebrauch und des Reitens als Luxus. Er 
bietet alſo vermehrt ein Pferd an, das der Herr Verfaſſer 
ſelbſt als „ruhig im Temperament, trabtüchtig, ſtarkknochig, 
rittig und nicht anfällig“ bezeichnet. Ob dieſes Pferd aber 
die Forderung nach großer Marſchtüchtigkeit erfüllt, ſteht 
dahin. Denn unſere Züchter, die eine Veredelung des 
Materials vermeiden, führen kein Blut zu, deſſen Wert 
durch Leiſtungsprüfung erwieſen iſt. Daß unpraktiſcher 
Schönheitsſinn nicht am Platze iſt bei der Beurteilung des 
Soldatenpferdes, darin muß dem Verfaſſer beigeſtimmt 
werden. Nicht Materials- und Eignungsprüfungen, die 
beide mehr oder weniger Schönheitswettbewerbe find, fon- 
dern Leiſtungsprüfungen ſoll der Züchter im Auge behalten, 
um den militäriſchen Anforderungen zu genügen. Hierzu 
braucht er hochgezogene Pferde, wie die Erfahrung lehrt. 

Werfen wir einen kurzen Blick auf den Typ, den unſere 
weſtlichen Nachbarn bei ihrem Militärpferd anſtreben: 

In Frankreich hat die große Armee auf die Landes⸗ 
pferdezucht entſcheidenden Einfluß und verlangt, daß die— 
jenigen Züchter, die auf Abnahme durch die Remonte— 
kommiſſion rechnen wollen, ein Pferd züchten, das drei 
Viertel Vollblut, alſo nach unſeren Begriffen ausgeſprochen 
hochgezogenes Halbblut iſt. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 


durch Lederö 


‚ollonn 
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In England iſt die wirtſchaftliche Lage inſofern 
anders, als die Armee kleiner iſt. Hier liegt der Sonder⸗ 
fall vor, daß in dem Land, das ſowohl für die Zucht des 
Vollbluts als diejenige des Jagdpferdes als klaſſiſch be- 
zeichnet werden muß, eine Gefahr für eine Zuchtrichtung, 
die den militäriſchen Forderungen nicht entſpricht, nicht 
beſtehen kann, trotzdem dieſe nicht im Vordergrund ſtehen. 
Denn ein ideales Jagdpferd iſt eben faſt immer ein ideales 
Soldatenpferd. 


Am ähnlichſten den unſrigen liegen die Verhältniſſe in 
den Vereinigten Staaten. Weder iſt der Abſatz 
an die Armee groß genug, um die Zuchtrichtung entſchei— 
dend zu beeinfluſſen, noch beſteht jene große Nachfrage nach 
leiſtungsfähigen Jagdpferden wie in ganz England. Es iſt 
nun beſonders lehrreich, in einer der letzten Nummern des 
amerikaniſchen „Cavalry Journal“, das ganz dem Pferd 
gewidmet iſt, den Soldaten zu Wort kommen zu laſſen. 
Der betreffende Sachverſtändige (Major Mac Emery) ver⸗ 
tritt den Standpunkt, daß das landläufige Reitpferd, ein 
Pferd mit ſehr viel Hang, auffallendem Außeren und gutem 
Temperament für Armeezwecke völlig ungeeignet iſt, weil 
ſeine Zucht nicht durch Leiſtungsprüfungen, ſondern durch 
Schönheitswettbewerbe beeinflußt iſt. Im Gegenſatz hierzu 
ſpielt das Außere bei der Vollblutzucht eine untergeordnete, 
die Leiſtungsprüfung die entſcheidende Rolle. Um ein 
brauchbares Militärpferd zu züchten, wird daher ein Warm- 
blut angeſtrebt, deſſen Vater Vollblut iſt und deſſen Mutter 
väterlicherjeits ebenfalls von Vollblut abſtammt. Auf dieje 
Weiſe glaubt man auch der Vollblutzucht eine neue Rich- 
tung weiſen zu können, indem nicht nur der speed ſelbſt 
entſcheidend iſt, ſondern jene beſonderen Eigenſchaften, die 
eben dem neuen Warmblut ihr Gepräge geben ſollen, 
nämlich neben der Schnelligkeit die Ausdauer, das Spring⸗ 
vermögen und gutes Temperament. Denn das amerika⸗ 
niſche Remonteamt verbreitet Vollbluthengſte, die dieſen 
Forderungen entſprechen, im ganzen Land zu Zucht 
zwecken und hofft, auf dieſe Weiſe ein ebenſo brauchbares 
Jagdpferd ſchaffen zu können, wie England es beſitzt. Auch 
hat man in Amerika erkannt, daß dieſer Weg der Zucht 
Wegweiſer braucht in Geſtalt geeigneter Leiftungsprüfun- 
gen. Als folche werden von dem oben angeführten Ver- 
faſſer ausſchließlich Jagden und als unerläßliche Ergänzung 
steeple chases bezeichnet, alfo Rennen über das Natur- 
gelände einer Jagd, wo der speed allein nicht den Aus- 
ſchlag gibt, ſondern das Springvermögen, die Ruhe und 
der Nerv. Wenn hier geſagt wurde, daß dieſe amerika⸗ 
niſchen Verhältniſſe den unſrigen am ähnlichſten ſind, 
braucht zum Beweis deſſen nur darauf hingewieſen werden, 
daß auch bei uns der ede ein größeres Intereſſe daran 
hat, für Luxuszwecke Pferde mit auffallendem Außeren zu 
liefern, die Phantaſiepreiſe erzielen, als noch ſo leiſtungs⸗ 
fähige aber weniger auffallende Jagdpferde. Denn auch bei 
uns ift die Jagd kein Volksſport wie in England, und auch 
bei uns beſtimmt nicht eine große Kavallerie den Typ des 
Reitpferdes wie in Frankreich. Auch bei uns fehlt außer⸗ 
halb Oſtpreußens die eigentliche Leiſtungsprüfung für 
Halbblutpferde in Form von ſchweren Querfeldeinrennen, 
die nicht nur in den Zuchtgebieten zu veranſtalten ſind, 
ſondern vom Käufer, alſo auch der Armee. 


Dieſer letztere Punkt ſollte gerade hier unterſtrichen 
werden durch die Parallele mit Amerika. Unſere Züchter 
m ſich darüber vollkommen klar. Es ſei hier eine folche 
Autorität wie Major Woelki, der Schriftführer der Oſt⸗ 
preuß. Stutbuchgeſellſchaft angeführt, der fih im Juni⸗Heft 
„Monatl. Mitteilungen“ des „Turnier-Herrenreiter- und 
Fahrerverbandes“ ſo äußert: 


„Solange es der Landespferdezucht an einem eigenen 
feſten Maßſtab zur Prüfung der Leiſtungsfähigkeit gebricht, 
iſt das Halbblut immer wieder auf neue Vollblutzufuhren 
angewieſen. Dieſe Abhängigkeit hat ihre Nachteile. Durch 
Leiſtungsprüfungen, die den Zwecken und Zielen der 
Halbblutzucht angepaßt ſind und die ſich grundſätzlich auch 
im Lande auf die Stuten der bäuerlichen Zucht anwenden 
laſſen, können wir ſchnell und ſicher zu einer gewiſſen 
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Selbſtändigkeit gelangen. Ohne Prüfungen keine Leiſtungs⸗ 
zucht. Die Schleppjagd ift ein vorzügliches Prüfungsmittel 
und dadurch ein Werkzeug bei der Züchterarbeit. Es ift 
gut, wenn man ſich von Zeit zu Zeit mit Züchtern über 
Jagdpferdemodelle und Exterieurfragen unterhält, wir 
wollen es aber erſt nach einer fließend gerittenen Jagd 
tun, und am Schluß einer ehrlich ausgenutzten Jagdzeit 
wollen wir uns offen ausſprechen über Knochen und Fun- 
damente.“ A 

Bei dieſer Einſtellung der Züchter ſollte die Kavallerie 
als bedeutendſter Verbraucher ihre Stelle einnehmen durch 
fortgeſetzte harte Prüfung der gelieferten Pferde. Wie im 
kleinen Berufsheer es ſich nicht mehr darum handelt, die 
große Menge der Wehrfähigen zu einer allgemeinen Wehr: 
haftigkeit auszubilden, ſondern ausgeſprochene Elite heran⸗ 
zubilden, ſo kann es ſich in dieſem Heer für den Reiter und 
Verwalter der Pferde nicht mehr darum handeln, jedes, 
auch das ungeeignetſte gelieferte Erzeugnis zu erhalten, 
ſondern durch ſachgemäße Prüfung im Gelände auszu⸗ 
merzen. Darüber hinaus obliegt dem Offizier die Auf⸗ 
gabe, das hervorragendſte Material nicht nur zu ſich in den 
Stall zu ſtellen, ſondern durch noch eingehendere Prüfung 
als Jagden es ſind, zu erproben. Solche Prüfungen ſind, 
wie der Engländer lange erkannt hat, das Querfeldein 
rennen über erſchwerte Hinderniſſe, unter Militärgewichten, 
über Jagdgelände. Dieſe Rennen, die bei jedem pack am 
Ende der Jagdſaiſon in England ſtattfinden, führen meiſt 
über etwa 5km durch oft aufgeweichten Boden, unter 
Gewichten von 75 bis 85 kg, für Mitglieder der hunt, 
Offiziere der Territorilarmee und Farmer getrennt, über 
Jagdſprünge. Solche Prüfungen haben ihren Gipfel⸗ 
punkt in der grand National, die ohne Aufbau von unten 
undenkbar iſt und bei der nicht nur der Vollblüter immer 
vorn iſt, wie auch die oſtpreußiſche Zucht mehrere Jahre 
den Sieger für das größte Hindernisrennen des Kontinents 
in Pardubitz geliefert hat. t 

Wenn ſolchermaßen in allen Kavallerie-Garniſonen dem 
Züchter die Wege geebnet werden durch die Nachfrage 
nach auf Leiſtung gezogenen Halbblutpferden, dann wird 
auch die Zeit kommen, wo der edle Halbblüter ſich im 
Bau, Temperament, Mechanismus und Herz ſo typiſch 
herausgebildet hat, daß er von Natur ein Jagd- und damit 
ein Militärpferd iſt. Dann wird die Vorausſetzung ge— 
geben ſein für eine „Wandlung in der Soldatenreiterei“ 
im Sinn des Verfaſſers des gleichnamigen Aufſatzes in der 
Richtung, daß unter Zuhilfenahme der Gewöhnung ein 
Pferd fajt ganz im Freien wendig, gehorſam und elaſtiſch, 
mit einem Wort „fertig“ gemacht wird. Denn dies eine 
ſollte nie verkannt werden: Geländereiten iſt nicht nur 
Pflücken der in Reithäuſern herangereiften Früchte, ſondern 
iſt der hervorragendſte Teil der „Kampagneſchule“, iſt nicht 
nur Gewöhnung, ſondern Gymnaſtik und iſt — vielleicht 
das wichtigſte — für den Soldaten jene Form des Reit- 
dienſtes, die am eheſten Gelegenheit gibt, die arge Ber- 
nachläſſigung der andern Dienſtzweige des neuzeitlichen 
Kämpfers zu vermeiden. Geländereiten iſt ſchließlich uner- 
läßlichſte Erziehung des Reiters zu jenen beſonderen 
menſchlichen Eigenſchaften, die den Wert des Kavalleriſten 
als Kämpfer und Führer beſtimmen. 

Denjenigen aber, die an die Möglichkeit ſtärkerer Aus- 
nutzung des Gelände- und Hindernisreitens für die Ab⸗ 


richtung des Pferdes als ſolche glauben wollen, die nicht 


einſehen wollen, daß mit den geſteigerten Anforderungen 
an die Geländegängikeit jene an „klaſſiſche“ Dreſſur zurück⸗ 
gehen können, und daß wir, um die reiterlich führende 
Nation zu werden, nach den Fähigkeiten der Pferde fpeziali- 
FEC 


Rundfrage: Wir bitten um Angabe, ob und wo nach dem 
letzten oder früheren Kriegen Denkmäler von den ehemaligen 
feindlichen Nationen für ihre in Deutſchland beſtatteten 
Kriegsteilnehmer in Deutſchland errichtet ſind und wo ſich 
in Deutſchland Denkmäler des ſchwediſchen Königs Guſtav 
Adolf befinden. ` Schriftleitung. 
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ſieren und individualiſieren müſſen, ſei als Gegenzeuge ein 
ſo unverdächtiger Vertreter unferer deutſchen alten Reitweiſe 
wie General Freiherr v. Holzing angeführt. Er ſchreibt im 
erſten Auguſtheft des St.-Georg, wo er feine Eindrücke 
dom Luzerner Turnier veröffentlicht über die Schulungs- 
und Reitart der Italiener dieſe treffenden Sätze: 

„Es iſt Reitkunſt. Dieſe Schulung iſt Reitkunſt. Wie 
können dieſe Pferde das ohne — ja, ohne was? Ohne 
geritten zu fein? Sie find es eben doch. Nur in ganz 
anderer Art und Richtung. Sie haben ein Ziel aller 
Pferdeſchulung erreicht, daß man fie in einer idealen Har- 
monie ihres ganzen Körpers mit feinſten Abſtufungen der 
Schnelligkeit einen ſolchen Kurs hindurch galoppieren kann. 

Dieſe Harmonie und dieſer Gehorſam iſt keineswegs 
etwas Natürliches, ſie ergibt ſich nicht aus Laufenlaſſen, 
ondern fie ift das Ergebnis einer ſehr feinen und Re 

hulung, die, wie jede, nur Künſtlern gelingt. ieſe 
Schulung benutzt in ſehr ausgedehntem Maß das Reiten 
über Sprünge. 

Die tägliche Übung über eine außerordentlich große Zahl 
mittlerer und kleiner Sprünge, in allen Folgen und Rid- 
ungen, ſcheint das Pferd, einen Reiter vorausgeſetzt, der 
mit der Hand dem Maul immer unbedingt folgte fon 
Caprilis Grundprinzip, nie die Oppoſition Hand kontra 

aul zu irgendeinem Zweck anwendet, dazu zu bringen, 
ſchließlich in dieſer harmoniſchen Art den Hals und Kopf, 
wie oben beſchrieben, vorſtreckt, den Rücken ganz im Sinn 
ſeiner Selbſthaltung ſpielen laſſend, in allen Gangarten, 
auch ohne dauernd durch ein Hindernis dazu veranlaßt 
zu ſein, im Gleichgewicht zu gehen und ſich lenken zu laſſen. 
(Ein langer Satz. Geduld!) 

Wer ſich ſcheut, das Gute zu ſehen und feſtzuſtellen, das 
wo anders geſchieht, iſt eine ängſtliche Natur. © MON 

v. S. u. E. 


Trugſchlüſſe und Irrlehren. 
Von Generalleutnant a. D. v. Metz f h. 
K 

Menſch oder Material? 

Wer die kriegsgeſchichtlichen Einzelheiten des Großen 
Generalſtabes kennt, weiß, daß dem Burenkrieg, dem 
Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege und dem Bulgariſch-Türkiſchen 

riege mit größter Sorgfalt nachgegangen und an Erfah- 
dungen abgewonnen worden iſt, was irgend möglich war. 
Inwieweit dieſe wertvollen Studien außerhalb des General⸗ 
tabes Allgemeingut der Armee geweſen find, ſtehe dahin. 
Jedenfalls kann aber aller ſuchenden Jugend, beſonders der⸗ 
lenigen, die dem Weltkriege aus eigenem Erleben kritiſch 
gegenüberfteht, nur empfohlen werden, gelegentlich in dieſen 
Einzelſchriften zu blättern. Sie wird dann ſehen, daß ſich 
die abſchließenden Urteile auf ſehr ſorgſam zuſammen⸗ 
getragenen Unterlagen aufbauen und trotzdem mit viel Zu⸗ 
rückhaltung abgefaßt ſind. In vorbildlicher Weiſe wird an⸗ 
geſtrebt, beiden Gegnern gerecht zu werden. Richtigerweiſe 
wird hervorgehoben, daß die Eigenart der Kriegsſchauplätze 
und Heere manches nicht ohne weiteres auf einen etwaigen 
deutſchen Krieg übertragbar erſcheinen läßt. 
` s iſt von hohem Intereſſe, an den Betrachtungen, mit 
enen die Studien zu ſchließen pflegen, zu erkennen, wie die 
Bearbeiter, mangels eigener Kriegserſahrung, einerſeits vor⸗ 
ichtig taſten, gelegentlich auch irren, andererſeits aber auch 
weſentliche Kennzeichen und Erforderniſſe zukünftiger Ope⸗ 
tationen und Kämpfe fo klar herausſtellen, daß der Kriegs- 
erfahrene von heute nur beipflichten kann. 

„Die drei genannten Feldzüge ſind geeignet geweſen, 
besagen der Klärung näherzubringen, die im Weltkriege 
eſonders hervortraten. So die gewaltige taktiſche Stärke 
dontaler, eingegrabener oder ausweichender Abwehr, das 
ye ammenwirken von Infanterie und Artillerie, die Schwere 
er Berlufte, die blutige Zweckloſigkeit halber Entſcheidungen. 

Die Munitionsfrage und nicht zuletzt die ſeeliſchen Im⸗ 
Ponderabilien ſowohl des Gefechts als auch des Krieges 


überhaupt, ob er vom Volksbewußtſein getragen wurde 
— wie bei den Japanern — oder nicht — wie bei den 
Ruſſen. 

Die Schlacht am Schaho iſt noch heute eine ſehr lehrreiche 
Lektüre, deren Kenntnis auch im Weltkriege manchen wert⸗ 
vollen Fingerzeig geben konnte. Sicherlich iſt das deutſche 
Heer 1914 geiſtig beſſer mit dem Kriege vertraut geweſen, 
als irgendeine Armee vor irgendeinem Kriege jemals vor⸗ 
her. Ganz gewiß haben viele ſcharfe Kritiker des Welt⸗ 
krieges keine Ahnung von der zielbewußten Geiftesarbeit 
des Generalſtabes, die ſich ſcharf abhebt von der primitiven 
Grundlage, mit der fih heute mancher Verurteilende be- 
gnügt. 

Nun ſoll nicht etwa beſtritten werden, daß es Unvollkom⸗ 
menheiten gab. Aber es ſoll der Begriffsverwirrung durch 
Theſen geſteuert werden, wie z. B. der, daß Fronterleben 
nichts anderes als das Ringen zwiſchen Menſch und Mate⸗ 
rial ſei. Die Künſtelei ſolcher Formeln wird vollends zum 
Irrlicht, wenn ſie ſich zur Frage: „Menſch oder Mate⸗ 
rial?“ zuſpitzen, um dann den Mann oder die Maſchine 
zum Hauptträger des modernen Kampfes zu ſtempeln. 

Fronterleben iſt das Ringen zwiſchen Kämpfern, die 
ſich des Materials bedienen oder von ihm irgendwie unter- 
ſtützt werden. Nur das ſo verſtandene Fronterleben kann 
die Grundlage für die Auswertung aller Weltkriegserfah⸗ 
rung ſein. Dieſe Grundlage muß außerdem das Führer⸗ 
erleben einbeziehen und die Materialſchlachten als die min⸗ 
derwertigſten, alle Bewegungskämpfe des geſamten Krieges 
als die wertvollſten Erfahrungsquellen betrachten. Die Ope⸗ 
rationen von 1914 zwiſchen Maas und Marne werden 
immer eine unerſchöpfliche Fundgrube für das Studium des 
Zukunftskrieges ſein. Alle Oſtoperationen werden ſtets für 
moderne Führerſchulung von Intereſſe bleiben. Jeder Be- 
wegungsfeldzug läßt fih moderniſieren — die Somme- 
ſchlacht nicht! Eine fo ſtumpfſinnige und als völlig ver- 
fehlt erwieſene Häufung von Material zum unzulänglichen 
Erſatz für Führungsmöglichkeiten wird ſich wahrſcheinlich 
nicht wiederholen. Alle Führerſchulung muß in der Führer- 
kunſt gipfeln, wie man dieſen Führerbankerott vermeidet. 
Er läßt ſich nicht vermeiden — ſo heißt es. Ein ſchwacher 
MO.-Schleier mit etwas Artillerie genügt, um jede Um- 
faſſung oder jeden Durchbruch aufzuhalten, erſchütterte 
Kräfte zu ſtützen. 

Nun, der Stellungskrieg wird ſich dennoch vermeiden 
laffen, wenn fih die Führerſchulung nicht über Gebühr von 
dem „Hexenkeſſel zwiſchen zwei Feuerwänden“ hypnotiſieren 
und ſich den Blick nicht dafür trüben läßt, daß der Genius 
eines Feldherrn jeder Kampfart Wege zur Entſcheidung ab⸗ 
zugewinnen weiß. 

Die Materialſchlacht wird mehr und mehr zum unver⸗ 
gänglichen Heldenliede des deutſchen Soldaten werden, für 
den zukünftigen Feldherrn bedeutet ſie wenig mehr als 
eine Warnung. Sie iſt auch kein tiefer Einſchnitt in der 
Kriegsgeſchichte. Sie iſt nur eine ungeheuerliche Häufung 
von Waffenwirkung. Sie zwingt natürlich zu einer ſorg⸗ 
fältig überlegten Ergänzung von menſchlichem Vermögen 
und materieller Gewalt. Aber ihre durchaus vorübergehende 
Erſcheinung ändert an den etwaigen Grundelementen des 
Krieges nicht das geringſte. — 

Es iſt ſchwer verſtändlich, wie man auf Grund der Mate- 
rialſchlachten des Weltkrieges zu einem anderen Ergebnis 
kommen kann als zu dem, daß der deutſche Soldat als 
Sieger aus ihnen hervorgegangen ift. Iſt denn ſchon ver- 
geſſen, wieweit die Alliierten von den Angriffszielen aller 
ihrer Materialangriffe abgeblieben find? Weiß man fon 
nicht mehr, gegen welche phantaſtiſchen Überlegenheiten ge- 
halten worden iſt? Iſt ein einziger alliierter Angriff vor 
dem Auguſt 1918 auch nur annähernd ſo geglückt, wie die 
Große Schlacht in Frankreich oder wie die Dft- und Süd- 
offenſiven? 

Die ausbleibende Entſcheidung unſeres Frühjahrsangriffes 
1918 war aber keineswegs ein Sieg des feindlichen Ma te- 
rials. Sie war vielmehr die Folge eines Zermürbungs⸗ 
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frieges, der die Führung in ihren Entſchlüſſen beſchränkte, 
die Truppe in ihrer Beweglichkeit minderte und die Moral 
in der deutſchen Feſtung um ſo viel geſchwächt hatte, daß 
die Stoßkraft der knapp bemeſſenen Angriffskräfte nicht aus⸗ 
reichte, um die Bildung neuer Fronten zu verhindern. 
Nicht weil wir es wünſchen, auch nicht, weil es gut zu 
unſerer zahlenmäßigen Volkskraft paßt, ſondern aus höchſt 
geſundem Wirklichkeitsſinn heraus haben wir allen Anlaß, 
jeder verſuchten Entſeelung des Kriegsbegriffes zu wider⸗ 
ſtreben. Wir haben den Weltkrieg vor allem ſeeliſch ver- 
loren. Seelenſtärke fehlte in der Marne⸗Schlacht und mehr⸗ 
fach ſpäter. Nur der innere Wert der Vierheit: Feldherr 
und Heer, Staatsmann und Volk, kann uns in kommenden 
Kämpfen retten. Annähernd gleiches „Material“ auf beiden 
Seiten vorausgeſetzt, wird der Krieg ſtets der tüchtigeren 
Truppe, dem charakterfeſteren Volke, der überlegenen Füh— 
rung und dem Staatsmann „Pſychologos“ gehören. 


Die Ausbildung der gepanzerten Verſuchs⸗ 
Í brigade in England. 


Im letzten Drittel des Auguft fanden in England im 
Rahmen der 3. Diviſion die Jahresabſchlußübungen der 
gepanzerten Verſuchsbrigade (Experimental Armoured 
Force) ſtatt. Nach Army, Navy and Air Force Gazette 
vom 16. Auguſt 1928 war folgender Ausbildungsplan auf— 
geſtellt: 

20.21. Auguft: Ausbildungsmarſch bei Tage und bei 
Nacht. Tarnübungen. f 
22. Auguſt: Tagesübung. 
attack). Gegner: 9. Inf. Brig. 
23./24. Auguft: Tag- und Nachtübung. 

Flußübergang. 

25.26. Auguſt: Zwei Ruhetage. 

27.128. Auguſt: Zweitägige Marſchſicherungsübung, ver- 
bunden mit Fliegerabwehr. 
29.30. Auguſt: Schneller Angriff (quick attack). 

Der Ausbildungsplan läßt erkennen, daß es den Eng⸗ 
ländern darauf ankommt, beſtimmte Fragen zu klären. Der 
Übungszweck ift daher jeweils eng umgrenzt. Im Vorder- 
grunde des Intereſſes ſcheint das Herausbilden einer brauch- 
baren Marſchtechnik, verbunden mit Tarnung und Flieger⸗ 
abwehr zu ſtehen. Die Wichtigkeit nächtlicher Bewegungen 
tritt hervor. 

Die Übungen der beiden letzten Tagen ſcheinen der Er⸗ 
probung einer Fechtweiſe gewidmet, die auf die Schnellig⸗ 
keit neuzeitlicher Kampfwagen in höherem Maße Rückſicht 
nimmt, als bisher. 

Welche Bedeutung die Engländer den Übungen ihrer ge— 
panzerten Verſuchsbrigade beimeſſen, geht deutlich aus 
einem Aufſatz derſelben Zeitſchrift hervor, in dem es heißt: 
„Der Tag zwangläufiger Entſcheidung naht heran. Die 
Erfahrungen der gepanzerten Verſuchsbrigade in den ver⸗ 
floſſenen zwei Jahren haben die militäriſchen Ausſichten 
vollſtändig geändert, und die gegenwärtige Struktur der 
Armee kann nicht mehr lange aufrechterhalten werden 
Jahrhundertelang haben die drei Hauptwaffen mit wechſeln— 
dem Übergewicht der einen über die andere zuſammen⸗ 
gewirkt, aber niemals wurde es in der Vergangenheit nötig, 
die völlige oder teilweiſe Auflöſung der einen von den dreien 
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Zeitſchriſten beſorgt ſchnellſtens und zu mäßigen Preiſen die 
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Monatsliſten der franzöſiſchen und engliſchen Neuerſcheinungen 
ſtehen auf Wunſch zu Dienſten. 


Langſamer Angriff (slow 


Kampf um den 


ins Auge zu faſſen. Zur Vereinfachung der Darſtellung 
ſind wir geneigt, die gepanzerten Kampffahrzeuge je nach 
den ihnen im Felde zugewieſenen Aufgaben mit Kavallerie 
oder Artillerie zu vergleichen. Tatſächlich laſſen ſie ſich nicht 
vergleichen, ſondern ſtellen eine neue Entwicklung im Kriege 
dar und werden früher oder ſpäter vorherrſchen. Schon 
jetzt könnte keine Nation ohne motoriſierte Kräfte einen 
erfolgreichen Krieg gegen eine Nation unternehmen, die 
eine wenn auch kleine, wirkſame, gepanzerte Macht beſitzt. 
Luftſtreitkräfte haben die gleiche Bedeutung. Daher wird 
jede Reihe von Übungen während der nächſten zehn Jahre 
eine außergewöhnliche Bedeutung gewinnen und dazu bei⸗ 
tragen, die unvermeidliche Anderung in der Form der 
Armee und in der Art ihrer taktiſchen Verwendung im 
Felde zu beſchleunigen. Sie müſſen daher mit größter Auf⸗ 
merkſamkeit überwacht werden. Ihre Lehren mögen geit- 
weiſe illuſoriſch ſein, dennoch werden ſie im ganzen die 
Entſcheidung bringen, die jetzt geſucht wird — eine Ent⸗ 
ſcheidung, die ziemlich ſicher ein Sieg für die Mechaniſie⸗ 
rungs-Schule fein wird, für die Schriftſteller wie Oberſt 
Fuller, Captain Liddell Hart und Oberſt Rowan-Robinſon 
fo viel getan haben.“ 47. 


Die deutſche Kavallerie in Krieg 
und Frieden. 


Ein Buch, das wohl mancher ehemaliger und jetziger 
Reiteroffizier erhoffte und erwartete. Ein Werk von hohem 
hiſtoriſchem Wert, geſchrieben und zuſammengeſtellt mit der 
glühenden Begeiſterung des Kavalleriſten für ſeinen herr— 
lichen Beruf „mit dem feſten Glauben an die Zukunft ſeiner 
Waffe“. 


Die einzelnen Abſchnitte des Buches“) find von berufen- 
ſten Federn geſchrieben. Es genügt, die Namen v. Bern- 
hardy, v. Poſeck, v. Kayſer zu nennen. Nach ge- 
ſchichtlichem Überblick über die Entwicklung der Kavallerie 
bis zum Weltkrieg, folgt die Darſtellung ihrer Ausbildung 
vor dem Kriege. General v. Unger läßt ihr eine Kritik 
folgen über die Art dieſer Ausbildung, die nicht in allem 
ſein Einverſtändnis fand. Man wird ihm in manchem 
Recht geben müſſen; ſicherlich hat aber nicht allein die 
Kavallerie im Kriege neue Wege gehen müſſen. Jedenfalls 
hat ſie beſonders ſchnell ſich den veränderten Bedingungen 
anzupaſſen gelernt. Ein kurzes Kapitel über den Renn- 
ſport, geſchrieben von Major v. Egan ſelbſt, leitet von der 
Friedensvorbereitung logiſch über zum Weltkrieg, ein 
Ehrenmal für die, die vor dem Kriege den vornehmſten 
kavalleriſtiſchen Sport, das Rennreiten, die beſte reiterliche 
Vorbereitung für den Krieg, pflegten. „Jagdreiten iſt 
Manöver, Rennreiten Krieg.“ 


Von beſonderem kriegsgeſchichtlichen Intereſſe ift der Mb- 
ſchnitt „Die deutſche Kavallerie im Weltkriege“. Die klare 
und überſichtliche Zuſammenſtellung von Aufmarſch, Vor⸗ 
marſch und Umfaſſungskämpfen im Weſten verdient be- 
ſonders hervorgehoben zu werden. In ihnen und in 
weiteren Kapiteln findet das entſcheidende Eingreifen der 
Reiterei in Oſt und Weſt gerechte Würdigung. Beſonderen 
Dank wird man dem Herrn Verfaſſer auch dafür wiſſen, 
daß der Siegeszug durch Rumänien von ihm geſchildert 
wird, nachdem ſich leider bisher noch kein Teilnehmer an 
dieſem Feldzuge dazu entſchließen konnte. 

Dem Protektor des Buches, dem Generalfeldmarſchall 
v. Mackenſen, dem größten lebenden Kavalleriſten und 
Leibhuſar iſt ein beſonderes Kapitel gewidmet: „Sein Leben 
und ſeine Taten“. 


) Die Deutſche Kavallerie in Krieg und Frieden. Unter 
dem Protektorat des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen 
herausgegeben von Major a. D. v. Egan⸗-Krieger. 
Mit etwa 250 Abbldgn. u. 10 Kartenſkizzen im Text. Ver⸗ 
lag Wilhelm Andermann, Berlin Wi5 u. Leipzig. 
Preis: 48 RM. 
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Wenn der Herr Verfaſſer im Vorwort jagt, die Liebe zur von denen die letzte 249 kg Sprengladung faßte. Die 


Arabition fei eine ſeltene Blume geworden, jo muß man 
m, ohne auf die Gründe für diefe Zeiterſcheinung einzu— 
gehen, leider wohl Recht geben. Um ſo dankenswerter iſt 
aher aber jeder Verſuch, die Pflege der Tradition zu 
ten. Es wäre dringend zu wünſchen, daß das Eganſche 
dae in jede Eskadronsbibliothek gelangte, um jedem jungen 
teſchen Reiter von den Ruhmestaten feines Traditions- 
wuppenteils und feiner Geſchichte in der friſchen und lebens- 
ilan nen Art Kenntnis zu geben, wie es durch den reich 
luſtrierten Abſchnitt „Ruhmesblätter der deutſchen Kaval- 
erieregimenter“ geſchieht. Den Toten zur Erinnerung, den 
ebenden zur Nachahmung. 
pal Entwicklung und Gliederung der Kavallerie des 
eichsheeres und der Kavallerieſchule, geſchrieben vom In— 
beskteur der Kavallerie, General v. Kayſer, vermittelt 
En Leſer die Kenntnis deſſen, was auf kavalleriſtiſchem 
potet feit dem Kriege geſchah, während „die ländlichen 
Kritervereine, Renn- und Turnierſport zeigen, daß trotz 
krieg und Revolution, Gott Lob und Dank, in Deutſchland 
allenthalben noch Sinn für Reitergeiſt und Reitertat 
errſchen“. 
% General v. Poſeck ſchließt einen Ausblick auf die Zukunft 
190 dem Loſungswort: „Vorwärts, auf daß die Jukunft 
deulſcher Kavallerie glorreich ſei, wie die Vergangenheit“, 
eren Heldenlied das Eganſche Werk ſchreibt. J. 


Die Wirkung ſchwerer Bomben. 


G l achdem in der vergangenen Zeit amerikaniſche Flieger 
elegenheit hatten, die Wirkung von Bombenabwürfen 
auf Beuteſchiffe aus dem Weltkriege zu erproben, bot ſich 
ürzlich die Möglichkeit, die gleichen Verſuche mit ſchweren 
and ſchwerſten Bombenabwürfen auf eine Zementbrücke 
Nauftellen. Es handelte fih um eine Brücke über den Pee 
dee in Nordkarolina mit einer Breite von 6m und einer 
ange von 300 m, geſtützt durch 10 Bogenpfeiler. Dieſe 
rücke war durch Umleitung des Verkehrs gegenſtandslos 
geworden. 
d Die Flieger verwandten laut den Weifungen des Kriegs- 
epartements Bomben von 135 kg, 270 kg und 498 kg, 


„France Militaire“ berichtet in ihrer Nummer vom 7. 5. 
über die Wirkung dieſer aus 1800 bis 2400 m Höhe abge— 
worfenen Bomben. 

Es ergab fih, daß die beiden leichteren Bombenſorten 
der Brücke keinen ernſtlichen Schaden taten. Erſt die 
ſchwerſten Bomben, mit welchen die Flieger aus der an⸗ 
gegebenen Höhe 25 v. H. Treffer erzielten, brachten erheb⸗ 
liche Wirkung. Der erſte Treffer zerſtörte die Brücken⸗ 
decke in einer Länge von 2,40 m. Die gleiche Wirkung 
zeigten die anderen Bomben, ſoweit ſie auf den Brücken⸗ 
belag fielen. Weit ſtärker war die Wirkung, wenn Die 
Bomben Brückenpfeiler trafen. Einige Bomben, welche auf 
dieje Stützpfeiler eines Brückenbogens fielen, riffen den ge- 
ſamten Bogen nieder. Die Verſuche ergaben gleichzeitig, 
daß eine geringe Verzögerung des Bombenzünders von 
ein Zehntel Sekunde die Wirkung ſteigerte. 

Dieſe großzügigen und koſtſpieligen Verſuche in dem 
reichen Amerika machen es verſtändlich, wenn die „France 
Militaire“ in einem Aufſatz vom 12. Mai es bitter be- 
klagt, daß die franzöſiſchen Flieger nur zwei Plätze zur 
Verfügung haben, wo ſie Scharfſchießübungen mit dem 
MG. und mit Bomben vornehmen können. Die Übungen 
am MG., welches die Wirkung kinematographiſch feſthält, 
bilden nur einen unzureichenden Erſatz. Nach Algier und 
Marokko, wo ſich geeignetes Gelände größten Ausmaßes 
befindet, iſt es nach der „France Militaire“ nicht möglich, 
die Geſchwader, welche in Frankreich ſtationiert ſind, zu 
entſenden. Das erſcheint einigermaßen unverſtändlich, da 
ſich in Nordafrika zahlreiche große Landeplätze finden und 
das Klima ebenfalls kein Hindernis bildet. 

Jedenfalls aber fordert die „France Militaire“ die 
Offentlichkeit auf, der Regierung Mittel zur Verfügung zu 
ſtellen zur Einrichtung von Schießplätzen, wo auch die 
neuen kleinkalibrigen Bordgeſchütze für Flugzeuge erprobt 
werden können und alle Offiziere in der Handhabung des 
MG. vom Flugzeug aus unterwieſen werden ſollen, welche 
einſtens aus dem Generalſtab oder aus höheren Stäben 
mit beſonderen Aufträgen an Bord von Flugzeugen ge- 
nommen werden. (France Militaire v. 7. 5. 1928 und 
12. 5. 1928.) 61. 


Karikatur und ihr kiefer Sinn. 


FRENCH DEMONSTRATION OF 
THE NEW PEACE SPIRIT 
IN EUROPEAN AFFAIRS 


In engliſcher Beleuchtung. 


Das konſervative Qon- 
doner Abendblatt „Ihe 
Evening Standard“ zeigt 


diefe Karikatur von Low 
auf Poincaré an der Spitze 
der franzöſiſchen Truppen 
und textiert links oben: 
„Franzöſiſche Demonſtra— 
tion des neuen Friedens- 
geiſtes in europäiſchen An⸗ 
gelegenheiten“ und unter 
dem Bilde: „Die Militär⸗ 
manöver der engliſchen und 
franzöſiſchen Beſatzungs⸗ 
armeen haben ſoeben im 
Rheinland begonnen“. 
Rechts unten beachte man 
Streſemann mit Kellogg⸗ 
Pakt und Locarno-Vertrag 
und Briand mit abweiſen⸗ 
der Geſte . . 
(„Deutſche Allgem. Ztg.“ 
Nr. 449 vom 25. 9. 28.) 
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Taktiſche Aufgabe 1b. 
(Einheitsblatt Nr. 64 der Karte 1: 100 000.) 


Am 4. 10., 5 Uhr, ſtellte ſich die Lage dem am Nord⸗ 
ausgang von Kl. Behnitz haltenden Kdr. J. R. 6 folgender⸗ 
maßen dar: 


Die Vorhut (verſt. I./6) hatte zwiſchen 4 und 4.30 Uhr 


Kl. Behnitz (Dorf und Gut) beſetzt, aus eigenem Entfchluß | 


unter dem Feuerſchutz ihrer Tak und MG. ſowie mit Hilfe 
der Schnellbrücken der Pioniere den feindlichen Widerſtand 
an der Fiſcherbr. überwältigt und dabei 3 Tote vom feind⸗ 
lichen R. R. 5 gefunden. Nach kurzem Gefecht war fie in 
Gr. Behnitz eingedrungen; der dortige ſchwache Gegner ent⸗ 
kam in der Dämmerung. Als jedoch die weiter ſüdlich vor⸗ 
fühlenden Schützengruppen des J./6 über die Windmühlen⸗ 
höhe 500 m füdlich Gr. Behnitz nach Oſten vorfühlten, er⸗ 
hielten fie heftiges MG.⸗Feuer, das fie zum Halten zwang. 

Die 2., Pi. 2 hatte inzwiſchen 3 Laufſtege über den Bach 
ſüdl. Fiſcherbr. hergeſtellt und mit dem Bau einer Brücke 
für Fahrzeuge oſtwärts der Kirche von Kl. Behnitz be- 
gonnen. 

II./6 begann ſoeben den Übergang über den Bachlauf, 
um den Weſthang der Höhe 48, 1 km oſtwärts Kl. Behnitz, 
zu erreichen. III./ A. R. 2 war im Begriff, weſtl. Kl. Behnitz 
in Stellung zu gehen. MW. K. und III. /6 erreichten den 
Südrand Kl. Behnitz; dahinter befanden ſich die 1. Kol. noch 
im Walde nördl. Friedrichshof. 

Es fing an, hell zu werden; der Nebel in der Niederung 
zwiſchen Gr. und Kl. Behnitzer See hielt an. Ein feindk. 
Erkundungsflieger überflog in großer Höhe Gr. Behnitz. 

Y 6.“ R. 6 war nach Eintreffen der Vorhut bei Gut 
Kl. Behnitz auf dem Weſtufer des Gr. Behnitzer See auf 
Sandkrug vorgegangen und meldete von dort: 


Sandkrug, 4. 10., 4.30 Uhr 
(eingeg. b. J. R. 6: 5 Uhr). 
An 
J. R. 6. 


Am Waldrand 500 m oſtw. Sandkrug Feind. Im Walde 
nördl. Sandkrug Bewegungen. Genaues wegen Nebels 
nicht zu erkennen. 

Y., Lt. 6. R. 6. 


(Schriftl. durch Meldereiter.) 


Gleichzeitig mit der Meldung erſchien ein Führerſtabs⸗ 
offizier der 2. Div. und unterrichtete den Kdr. J. R. 6 über 
die Lage bei der Hauptkolonne: „Die Vorhut hat Klinkbr. 
und Schafbr. genommen und iſt bis Peterhof vorgedrungen, 
über dieſes Gehöft aber infolge ſtarker Gegenwehr aus den 
Waldungen oſtw. Peterhof und Flankenfeuers aus Richtung 
Fiſcherhs. (ſüdl. Peterhof) nicht weiter vorgekommen. Die 
beiden Brücken und der Waldrand weſtl. davon liegen unter 
unehmendem Artl.⸗Feuer, das die Entwicklung der Jn- 
5 erſchwert. Das Inſtellunggehen der eigenen Ar⸗ 
tillerie wird durch das ausgedehnte Waldgelände behindert. 

Der Div. Kdr. befiehlt daher, die Bereitſtellung des J. R. 6 
oſtwärts des Seenabſchnitts zu beſchleunigen und op nach 
ihrer Beendigung zum Angriff in ſüdoſtwärtiger Richtung 
anzutreten, um der Hauptkolonne der Diviſion das Über⸗ 
winden der Seenenge zu erleichtern. Er erſucht um Be⸗ 
urteilung der Lage. 

Die Div. Nachr. Abt. baut Fernſpr.⸗Verbindung von der 
N zum Rats. Gef. St. Nordausgang Kl.⸗ 

ehnitz.“ 

III. /A. R. 2 meldet 5.15 Uhr, daß fie 5.45 Uhr feuer- 
bereit ſein werde. 

Während dieſer Unterredung fegt feindl. Artl.-Feuer 
(leichtes Kal.) auf Südrand Gr. Behnitz und Fiſcherbr. aus 
oſtwärtiger Richtung ein. 

Aufgaben: 1. Kurze Beurteilung der Lage und Ent⸗ 
ſchluß des Kdrs. J. R. 6 um 5.15 Uhr (F. u. G. I, 31—34). 

2. Anordnungen nach 5.15 Uhr (F. u. G. I, 35, 36, 38, 44, 
255—261). 


(Die Löfung erfolgt jeweils in etwa vierzehn Tagen.) 
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Aus der Werkſtatt der Truppe 


Alte Gedanken und neue Erfahrungen 
beim Ausbildungsbataillon. 


Dem Nachwuchs gewidmet. 
I. 


Die aus der ſchnellen, darum oberflächlichen Ausbildung 

im Kriege herrührende Auffaſſung, Rekrutenausbilden ſei 
leicht, das brauche man nicht zu lernen, hält bei gewiſſen⸗ 
hafter Prüfung, die ihr Ziel der vollſtändigen gründlichen 
Einzelausbildung unentwegt verfolgt, nicht ſtand. Leicht iſt 
allerdings ein gedankenloſer, ſchematiſcher Ausbildungs- 
betrieb, der ſchließlich alle Beteiligten langweilt, der dazu 
führt, daß oberflächliche Ausbildung erfolgt, der vor der 
Exerzier⸗ und Geländebeſichtigung Unſicherheit erzeugt und 
daher zur Aushilfe mit vorbereiteten und eingeübten Bil⸗ 
dern führt. Derartige Oberflächlichkeit intereſſiert weder 
das geſamte Perſonal des Ausbildungsbataillons, noch die 
Feldbataillone, noch irgendeinen ernſthaften Soldaten. Bei 
dieſer Art des Dienſtbetriebes kommt man mit 6 Monaten 
nicht aus und erzeugt im Gelände nur gedankenloſes Nad- 
ahmen von Spezialfällen. 
Es gilt alſo bei äußerſter Zeitausnutzung den geſamten 
Ausbildungsdienſt ſo zu organiſieren und gedanklich ſo zu 
durchgeiſtigen, daß Lehrer und Rekruten angeregt werden. 
Dazu gehört zunächſt gründliche Vorbereitung zu einem 
Dienſtplan, der ſich auf die geſamte Ausbildungszeit, auf 
die einzelnen Monate, Wochen, Tage und Minuten erjtredt. 
Bei der Einteilung des Stoffes für den Ausbildungsplan 
des halben Jahres muß manche hier und da noch fort⸗ 
wirkende Anſicht aus der Zeit vor dem Kriege einer Prü— 
fung unterzogen werden. 

Während einerſeits die Ausbildung fürs Gefecht mehr als 
früher einen urteilsfähigen, ſelbſtändig denkenden, handeln⸗ 
den und ſchießenden Einzelſchützen zum Ziel hat, ſo hat 
andererſeits auch die Exerzierausbildung eine Vereinfachung 
gegen früher erfahren. Drittens ſind aber die Anforde⸗ 
rungen an einen durch Turnen und Sport geſtählten und 
beherrſchten Körper geſtiegen. 

Dies bringt manche Anderung in der Stoffeinteilung her⸗ 
vor, die berückſichtigt werden muß, wenn den Anforde⸗ 
rungen einer guten Ausbildung auf allen Gebieten nach⸗ 
gekommen werden ſoll. Neben die in der erſten Zeit ſtark 
zu betreibenden löſenden Freiübungen tritt vom Anfang an 
die Übung im Zielen, dem raſch der Anſchlag folgt, das 
Entfernungsſchätzen, Tarnung und Geländebenutzung. Das 
iſt von beſonderer Bedeutung für die Winterrekruten, für 
deren Geländeausbildung die ſchönen Tage des Oktobers 
in reichem Maße ausgenutzt werden müſſen. Man kann im 
Oktober gut mindeſtens viermal in der Woche ins Gelände 
gehen. An den Nachmittagen und den nicht fürs Gelände 
verwendeten Vormittagen müſſen dann die oben genannten 
Übungszweige geübt werden. Das reine Exerzieren, von 
der Grundſtellung angefangen, kann man ohne Schaden bis 
zum Anfang des zweiten Monats aufſchieben. 

Als Grundſatz für den Rekrutenoffizier muß gelten: 
„Ohne tägliche Vorbereitung kein Ausbildungsdienſt.“ 
Ebenſo: „Ohne vorherige Unterweiſung des Lehrperſonals 
und beim Geländeausbilden auch der Ziele kein Dienſt.“ 
Für jeden Dienſt, und wenn 10 Minuten Wendungen auf 
dem Dienſtplan ſtehen, gehört der Wille zu einem klar er⸗ 
kannten Zweck. Z. B. Dienſt: „% Stunde. Zielen und 
Anſchlag üben.“ An einem Tage ordnet der Rekrutenoffizier 
an, daß der Hauptzweck dieſer halben Stunde die Kontrolle 
des Zielens mit Hilfe des Zielkontrollſpiegels ſein ſolle. 

Alle Abteilungsführer nehmen alſo unter Beiſeitelaſſung 
der übrigen Teile dieſes Dienſtzweiges einen Rekruten nach 
dem anderen mit dem Kontrollſpiegel vor und laſſen je nach 
dem Stande der Ausbildung mit Exerzier- und Platz 
patronen zielen. Etwaige Fehler werden ſchriftlich notiert 
oder im Gedächtnis behalten. Auch der Rekrutenoffizier geht 
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mit Kontrollſpiegel von Abteilung zu Abteilung und fieht 
die Rekruten nach. Ein andermal wird mit dem Ub- 
krümmungszeiger nur das Abkrümmen kontrolliert. Ein 
drittes Mal wird das Vorbringen des Gewehrs geſehen, 
damit die Mündung nicht über Augenhöhe hinausgeht. Ein 
viertes Mal die Anſchlagsſtellung; ein fünftes Mal das 
Einziehen des Kolbens. Während alfo Offizier und Abt.⸗ 
Führer mit einzelnen Leuten beſchäftigt ſind, überwacht der 

efreite die Abteilung. Beim Einüben des Marſches wird 
. B. einmal das Durchziehen des Beines, ein andermal die 
Haltung des Fußes uſw. geſehen. 

Es kommt hier alſo bei der gedanklichen Organiſation 
eines jeden Dienſtzweiges darauf an, die Teile der ein⸗ 
zelnen Übung zu erkennen, die Übung in dieſe Teile zu 
zerlegen und beſonders unters Auge zu nehmen. Ahnlich 
iſt in Amerika ſeinerzeit das nicht immer geſchätzte Taylor- 
Syſtem entſtanden, das aber lediglich eine Verkürzung der 
zu den einzelnen Arbeitsphaſen gebrauchten Zeit bezweckt. 
Hier heißt es nicht Verkürzung der Zeit, ſondern Vertiefung 
der Ausbildung. 

Ohne auf eine Zerlegung weiterer Übungen einzugehen, 
haben die Beiſpiele wohl gezeigt, was unter klar erkanntem 
und gewolltem Übungszweck zu verſtehen iſt. Nur ſehr 
erfahrene Rekrutenofftziere, die aber felten find, können 
vielleicht hier und da einer ſchriftlichen Feſtlegung des 

agespenſums entraten. Anfänger müſſen folgerichtig dazu 
angehalten werden, gleichgültig, ob es ſich um Gelände, 
ntfernungsfchäßen, Gefechtsererzieren, Exerzieren, Turnen 
oder Zielen handelt. 

Die gedankliche Durchdringung des geſamten Ausbildungs- 
ſtoffes ſeitens des Lehrperſonals und der zielbewußte Zweck⸗ 
wille ſind Anfang und Ende. Das iſt ſchwer, viel ſchwerer 
als die meiſten denken, denn es verlangt ſtändiges Nach⸗ 
denken und willensſtarke Leitung des Dienſtes. Erfahrungs⸗ 
gemäß ſetzt die Mehrzahl der Menſchen dem Zwange, zu 
enten, einen energiſchen, paſſiven Widerſtand entgegen. 
Dieſer muß durch 1 beſiegt werden, dann erſt 
eginnt das eigene Denken. Iſt das als feſtes Gut vor- 
anden, jo wird aus dem Saulus ein Paulus. Aber das 
dauert meiſt lange. Der Frontdienſt ift nicht nur des 
Nachdenkens wert, ſondern bedarf deſſen als Lebensodem. 
Geduld und zielſichere Tatkraft führen zum Erfolg. 

Wie iſt dieſe gedankliche Durchdringung und Vergeiſti⸗ 
gung des Stoffes zu erreichen? In beſonderen Unterrichts- 
urſen zur Ausbildung als Exerzier-, Gelände-, Turn- und 
Sport⸗ wie Schießlehrer werden dem Lehrperſonal Zweck 
und Sinn der einzelnen Übungen erklärt. Zwei Beiſpiele 
aus verſchiedenen Dienſtzweigen mögen das Nähere er- 
autern: 

1. Grundſtellung. Unvorſchriftsmäßige, zu enge 
Fußſtellung gibt Unficherheit im Antreten beim Exerzier⸗ 
marſch und macht eine vorſchriftsmäßige Wendung unmög- 
lich. Das ſteht nicht in der Vorſchrift, der Körperbau des 
Menſchen bedingt es aber. Der mit jedem beliebigen Re⸗ 
truten ſofort an Ort und Stelle vorgenommene Verſuch 
bringt immer den Beweis und überzeugt den Ausbilder. 
Der Blick des Ausbilders wird geſchärft. „Um etwas ſehen 
zu können, muß man etwas wiſſen.“ 

2. Entfernungsſchätzen. Wird es nur in das 
Gelände des Übungsplatzes verlegt, ſo langweilt es zunächſt 
as Lehrperſonal, das die Entfernungen kennt, und bald 
auch die Rekruten. Es gehört auf die verſchiedenen 
zu wählenden Anmarſchwege. Vorbereitung des Rekruten⸗ 
offigiers und Unterweifung der Ziele am Tage vorher oder 
ei dem vorherigen Geländegang iſt nötig. 
cür Wachhalten des Intereſſes ſorgt außerdem ein am 
lechluß der Ausbildungszeit auf dem Übungsplatz zu er⸗ 
edigendes Preis entfernungsſchätzen. Preiſe: drei „große“, 
Bei „kleine“ ſilberne Plaketten an die beſten Schätzer. Der 
zeiſpiele gibt es noch viele. Sie werden ſpäter bei den 
einzelnen Ausbildungsgegenſtänden erſcheinen, die nun nach⸗ 
einander hier behandelt werden. 5 
Ig! bedauern ift nur, daß beim Niederſchreiben vielfach 

at, praktiſcher Beweis und Energie zur Literatur wird. 


Der Leſer muß die Umwandlung als nicht immer leichte 
Arbeit vollziehen, bei der ihn nur die militäriſche Paſſion 
und die Leidenſchaft unterſtützt, den Dienſt zu fördern mit 
aller Kraft des Geiſtes und Willens. Im Kleinen das 
Große ſehen ift hier notwendig. Die Rekrutenaus— 
bildung muß beim Ausbilder vom großen Gedanken zur 
kleinſten Dienſtverrichtung und beim Rekruten umgekehrt 
vor ſich gehen. h 

Im folgenden foll nur an einigen Ausfchnitten gezeigt 
werden, wie der Dienſtbetrieb zu handhaben ift, welche 
grundſätzlichen Fehler am häufigſten vorkommen und wie 
ſie abzuſtellen ſind. Jede einzelne Dienſtverrichtung anzu⸗ 
führen, würde den Zweck dieſes Aufſatzes, zum Denken 
anzuregen, verwäſſern. (Fortſetzung folgt.) Andrée. 


Gewehrfechten. 


Der Sturmangriff mit aufgepflanztem Seitengewehr iſt 
ein Teil des Gefechtes. Dem trägt die Vorſchrift für Leibes⸗ 
übungen im Heft IV unter Nahkampf Rechnung. Sie unter- 
ae Schulfechten, Vorübungen zum Freifechten, Frei⸗ 
echten. 

Das Schulfechten wird beim Musbildungs-Batl. «ange 
fangen und beim Voll-Batl. fortgeſetzt. Es beſteht aus: 
Bewegungen, Ausfällen, Stößen, Deckungen, Finten. Die 
einzelnen Teile werden exerziermäßig erlernt. Erfahrungs- 
gemäß dauert es eine Zeit, bis ein Soldat das Schuifechten 
ſo gründlich beherrſcht, daß er zum Freifechten übergehen 
kann. Schulfechten wird ſehr ungern ausgeführt. Man 
kann das Schulfechten als gymnaſtiſche Übungen mit Gerät 
anſehen, denn es bleibt im Grunde genommen das gleiche, 
ob man Übungen mit dem Rundgewicht, der Kugel, dem 
Medizinball oder mit dem Gewehr betreibt. Nur ſind die 
erſteren intereſſanter und abwechſlungsreicher und werden 
lieber betrieben. 

Beim Übergang zum Freifechten muß das im Schul: 
fechten Erlernte kunſtgerecht übertragen werden. 

Ziffer 348 H. Dv. 475 jagt unter anderem: Häufig wird 
es ſchon aus dem Anlauf gelingen, den Gegner zu über- 
rennen. Hierzu braucht man Anlaufgeſchwindigkeit, Wucht 
beim Stoßen, Treffſicherheit und vor allem Schneid zum 
Drauflosgehen. Erreicht man dies durch Schulfechten? 
Selbſtverſtändlich kann der Gegner ausweichen und ſich 
decken. Dann beginnt der Zweikampf, in dem meiſt das 
beim Schulfechten Erlernte zurücktritt. Dann kommt es auf 
das Drauflosgehen an. — Bei fleißiger Übung kann man 
auf dem Kaſernenhof ein vorſchriftsmäßiges Freifechten vor— 
führen. Wie wird es im Gefecht ſein? Entſcheidet nicht 
auch hier das Anſtürmen und Drauflosgehen und nicht die 
Technik im Gebrauch des Gewehrs? ; 

Mit Berufsſoldaten kann man auf Umwegen zum Ziel 
kommen. Sollen Soldaten in kurzer Zeit ausgebildet werden, 
ſo kommt es nur aufs Erlernen des Nötigſten an. 

So beginnt die Ausbildung im Fechten im franzö- 
ſiſchen Heere nach 2 bis 3 Tagen mit freien Stößen 
auf ein Ziel, Abſtand und Stoßentfernung werden all⸗ 
mählich erweitert. Schulfechten im Sinne unſerer Vor⸗ 
ſchrift fällt weg. Der Franzoſe hält es für praktiſcher, das 
Schulfechten zu ſtreichen und nach einigen Vorübungen, wie 
Stoß, Deckung, zum Freifechten überzugehen zur Stärkung 
des Angriffsgeiſtes! R 

Zur Feſtſtellung, welche Methode richtiger und friegs- 
gemäßer iſt, wäre das Urteil kriegserfahrener Offiziere, die 
Bajonettkämpfe mitgemacht haben, erwünſcht. Der im 
„Militär⸗Wochenblatt“ vor längerer Zeit erſchienene Aufſatz 
„Der Bajonettkampf““) berichtet nichts von kunſtgerechtem 

9 FF Nr. 10 vom 11.9. 26, Sp. 323 
bis 331. 

Vgl. auch das demnächſt erſcheinende Buch: „Der Nah- 
kampf, Beiſpiele und Lehren auf Grund der Erfah- 
rungen des Weltkrieges“ von Obrſtlt. Egon v. Loebell. 
Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, Kochſtr. 68—71. 
Preis: broſchiert 2,70 RM. 
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Schulfechten, vielmehr ſcheint bei dem Angriff der preußi- 
ſchen Garde der Feind in unaufhaltſamem Stoße überrannt 
worden zu ſein. Wird gewiß ein geübter Bajonettfechter 
mehr Vertrauen zum Handgemenge haben als ein Stümper, 
ſo kann doch — beſonders bei fehlender Ausbildungszeit — 
ſehr wohl auch die Erziehung zum rückſichtsloſen . 
ebenſo zum Erfolge führen. 


Perſonal- Veränderungen 


Marine. 


Der Admiral Benter wird mit dem 30. 9. 1928 von 
ſeiner Stellung als Chef der Mar. Leit. enthoben u ſcheidet 
auf ſein Geſuch mit Ablauf des Monats September 1928 
unt. Bewill. der geſetzl. Verſorg. und mit der Berecht. zum 
Tragen der bish. Unif. aus dem Marinedienſte aus. 

Der Vizeadmiral Or. h. c. Raeder, bish. Chef der Mar.⸗ 
Station der Oſtſee, wird mit dem 1. 10. 1928 zum Chef der 
Mar.⸗Leitung ernannt und zum Admiral befördert. 


Stellenbeſetzungen in der Reichsmarine. 


Unter Entheb. von ihren bisher. Stellungen und unter 
Belaſſung in ihren bisher. Standorten zur Verf. des Chefs 
der Mar. Leit. geſtellt: Vizeadm. Bauer, Chef der Mar. 
Stat. der Nordſee; Konteradmirale: Werth, Befehlsh. der 
Seeſtreitkräfte der Nordſee, zugl. 2. Adm. der Linienfchiffs- 
div., o. Loewenfeld, Befehlsh. der Seeſtreitkräfte der Dft- 
ſee, zugl. Führer des Verbandes der Aufkl.-Streitkräfte, 
Wülfing v. Ditten, Inſp. des Bildungsw. der Marine. 

Ernannt: Konteradmirale Franz, Ob. Werftdir. der 
Mar.⸗Werft Wilhelmshaven, zum Befehlsh. der Seeſtreit— 
kräfte der Nordſee u. gleichz. zum 2. Adm. der Linienſchiffs⸗ 
diviſion, Bruger, dt. zur Dienſtl. im Rw. Min., zum 
Chef des Mar.-Kdo.-Amts des Rw. Min.; Hanſen, Inſp. 
der Mar. Arti., zum Chef der Mar. Stat, der Oſtſee; Kapi- 
täne z. S.: *Tilleßen (Werner), Inſp. des Torpedo- und 
Minenweſens, zum Chef der Mar. Stat. der Nordſee, 
Gladiſch, Chef des Stabes der Flotte, unt. Aufheb. des 
Kds. zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Nordſee, zum 
Befehlsh. der Seeſtreitkräfte der Oſtſee und gleichz. zum 
Führer des Verbandes der Aufkl.-Streitkräfte; er hat in 
dieſer Eigenſchaft den Kommodoreſtander zu führen, 
Eichel, Abt.⸗Leiter im Rw. Min., zum Ob. Werftdir. der 
Mar.⸗Werft Wilhelmshaven, Foerster (Richard), Kdt. des 
Kreuzers „Emden“, unt. Aufheb. jeiner Ernennung zum 
Chef des Stabes des Chefs der Mar. Leit. zum Inſp. des 
Bildungsw. der Marine, Kinzel, Abt.⸗Leiter im Rw. Min., 
zum Inſp. der Mar. Artl., Junkermann, Abt. Leiter im 
Rw. Min., zum Inſp. des Torpedo- u. Minenweſens. 


Mit dem 30. 9. 1928 unt. Bewill. der geſetzl. Perf. und 
mit der Berechl. zum Tragen der bisher. Unif. aus dem 
Marinedienſte ausgeſchieden: der Konteradm. Pfeiffer, 
Chef des Mar.-Kdo.⸗Amts des Rw. Min., mit dem Cha: 
rakter als Vizeadm.; die Kapitäne z. S.: Claaſen (Franz), 
Kdt. von Swinemünde, Dr. h. c. Spieß (Fritz), zur Verf. 
des Chefs der Mar. Leit., . Wachter, Leiter der Dienſt⸗ 
ſtelle der Mar. Leit. in Bremen; der charakteriſ. Freg. 
Kpt. Freudenberg (Walther), Fürſorgeoffz. beim Kdo. der 
Mar. Stat. der Nordſee; der Mar.⸗Gen.⸗Arzt Dr. Ping- 
gsra, Flottenarzt, mit dem Char, als Mar.-Genſtbs.-Arzt. 

Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Führer des 
Mar.⸗Ing.⸗Weſens Stöcker, von der Inſp. des Bildungsw. 
der Marine. 


Berliner Paketfuhrt - Burtz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 14/15 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möbeltransport ` Wohnungstausch 


Aus der militärischen Fachpreſſe 


Artl.-⸗Rundſchau. 4. Jahrg., Heft 2. Juni 28. — Nip- 
pol d: „Inf.⸗Geſchütze und Begleitartl. im Reichsheere.“ Ein 
beachtenswerter Vorſchlag der Organiſation in dieſer ſchwie⸗ 
rigen und deshalb viel umſtrittenen Frage. Sehr wichtig iſt 
die Betonung der Notwendigkeit, dem Inf.-Führer auch 
niederen Grades einen artl. Beirat zu geben. Es erſcheint 
notwendig, der Inf. die für den ausgeſprochenen Nahkampf 
notwendigen artl. Kräfte endgültig wirklich zu geben, d. h. 
zu unterſtellen. Es läßt fih in einzelne Teile der Inf.⸗ 
Kampfzone von Artl.⸗Führer auch vom Artl. Rgts. Kdr. aus 
nicht befehlen, die Verbindungen werden zu lang, zu viel 
und reißen ab, der höhere Artl.-Führer weiß nicht, wie es 
an der betr. Stelle vorn ausſieht, daher ift eine Wermitt- 
lung vorn, an die alle Befehle als Aufträge gehen, nötig, 
aljo ein Artl. Führer (etwa Rgts.⸗ oder Batls.⸗Kdr.) beim 
Inf.⸗Führer. Geringe artl. Ausſtattung bleibt aber immer 
bedenklich. — Gallwiß: „Das Problem der ſeitlichen Be- 
obachtung.“ Intereſſante Gegenüberſtellung der bisher er⸗ 
örterten verſchiedenen Methoden zur Löſung dieſes Pro- 
blems, darunter das von Ult. Bataille, Oblt. Chanzy, von 
Dipl.-Ing. Schwab, Lt. de Lambares, des k. u. k. ungariſchen 
Maj. d. Artl. Vitez Kovats Kalman. Außerdem bringt der 
Verf. eigene beachtenswerte Vorſchläge. Zu unterſcheiden 
iſt die Erforſchung des beſten, genaueſten und einfachſten 
Verfahrens für Kenner, und ein weniger genaues, aber ein⸗ 
faches für Durchſchnittsartilleriſten, mit denen wir im Ernſt⸗ 
falle in der Maſſe rechnen müſſen. Auch im Frieden wird 
immer nur ein geringer Prozentſatz von Artl. Offz. vor- 
handen fein, dem die höhere Mathematik geläufig iſt, da die 
Schulbildung für die wiſſenſchaftliche Erfaſſung der Balliftit 
nicht ausreicht, und eine Gelegenheit zur Fortbildung in der 
höheren Mathematik nur für einen kleinen Teil der Offz. 
beſteht. — Karlewſki: „Das Problem der Spreizlafette.“ 
Kurze, allgemeinverſtändliche e hair der Gründe, 
welche die Spreizlafette notwendig machen, ſo daß ſie wie 
der Rohrrücklauf ein notwendiges Übel iſt, auf das aber neu⸗ 
zeitliche Artl. nicht mehr verzichten kann, da die heutige 
artl. Gefechtsführung eine außerordentliche Wendigkeit des 
Feuers verlangt. — „Neuzeitl. 15em⸗Kanonen.“ 
Eine wertvolle Überſicht der vorhandenen Syſteme des Aus- 
landes von dieſem an ſich unentbehrlichen, deshalb für uns 
verbotenen Geſchützes. Eingehend behandelt find: die engl. 
ſechszöllige Kanone B. L. Mark XIX, die 15 em-Bofers⸗ 
Kanone L./43, die franz. 155 mm-G. P. F. Kanone. Gute 
Abb. und Zahlenangaben der wichtigen Werte ergänzen den 
Text. In der inhaltreichen Schlußbetrachtung iſt ein treffen⸗ 
der Hinweis darauf, daß gute Streuungen weſentlich mit der 
Geſchützkonſtruktion zuſammenhängen und nicht rein außer⸗ 
und innerballiſtiſche Fragen find. — Bengtſon: „Über 
Richtmittel für Flugabwehr⸗Scheinwerfer.“ — Beſprechung 
der Aufgaben und Richtmittel der Scheinwerfer im Vergleich 
zu denen der Geſchütze unter eingehender Erörterung der 
verſchiedenen Scheinwerferſyſteme und ihrer Vor- und Nach⸗ 
teile mit guten Abb. — Wendt: „Panzerlokomotive oder 
Motorzugkraft.“ Kurzer Abriß der Vorteile des Motorzuges 
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bei Panzerzügen. — „Artl. taktiſche Aufgaben.“ 
Schluß der 4. Aufgabe (Flußübergänge). — „Aus fremden 
Artillerien.“ Küſtenartl. — Spanien. — Zuſammenſtellung 
über engl. Geſchütze. 128. 
d Wiſſen und Wehr. Nr. 6/28. — Konrad Leppa: „Hel 
iſche Entſchlüſſe.“ — „Spanien im 19. Jahrhundert.“ Bei⸗ 
rag zur Frage „Politik und Wehrmacht“. — Oberſt a. D. 
anthey: „Der Übergang über die Marne und die 
arneſchlacht.“ Wo. 
Heerestechnik. Nr. 7/28. — „Die Funkpeilung.“ — „Er- 
findung der Schallmeſſung.“ — „Die Aufgaben der Waffen- 
echnik.“ — Nr. 8/28. — „Motorifierungsfragen in fremden 
eeren.” Kriegsgerät mit Eigenantrieb. — „Welche Vor- 
und Nachteile bieten Kumt⸗ und Sielengeſchirre, und welche 
umſtände haben zur Einführung eines Sielengeſchirres ge- 
ührt?“ — „Nutzwagenausſtellung auf der Leipziger Meſſe.“ 
Neue Sechsradwagen. Vordringen der Luftbereifung und des 
echszylinders. Gute Ausſichten des Dieſelmotors. Wo. 
A Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer. Nr. 8/28. — „Um 
te dtſch. Kraftfzg.⸗Induſtrie.“ Deutſche, kauft nur deutſche 
Dingen! — „Der Sechszylindermotor im Laſtwagen und 
A mibusbau.“ — „Afrikas Bedarf an Kraftfzgn.“ Bedeu⸗ 
8 für die dtſch. Autoinduſtrie. — „Der Kraftwagen in 
er Landwirtſchaft.“ Verbreitung, Anwendung, Zukunfts- 
möglichkeiten. — „Kampfw.⸗Abwehr durch Inf.“ Engl. und 
tanz. Angriffsverfahren. Tätigkeit der vorderen Linie, 
Zwiſchenfeldwaffen, Unterſtützungen u. Reſerven. — „Kampf⸗ 
wagen fremder Heere.“ Italien. Wo. 
5 Die Kriegsſchuldfrage. (Berlin NW 6.) Nr. 7/28. — Lujo 
Brentano: „Die Verurteilung von G. Demartial ſeitens 
des Diſziplinarrats der Ehrenlegion.“ Der bekannte franz. 
Kriegsſchuldforſcher hatte im März 1926 in der amerikan. 
eitſchrift „Current Hiſtory“ einen Aufſatz über die Kriegs- 
huld Frankrs. veröffentlicht, auf Grund deffen ihm jetzt für 
fünf Jahre die Mitgliedſchaft der Ehrenlegion entzogen iſt. 
— „Die amerikan. Urkunden zum Kriegsausbruch.“ (Fortſ.) 
— „Die zariſt. Diplomatie über Rußlds. Aufgaben im Orient 
1900.” (Denkſchrift des ehem. ruſſ. Außenmin. Murawjew.) 
Nr. 8/28. — Graf Montgelas: „Botſch. v. Tſchirſchky 
im Juli 1914.“ — „Serbiens Außenpolitik vor dem Welt⸗ 
krieg.“ Verhängnisvolles Wirken des ruſſ. Botſchafters Nik. 
artwig. — Fortſ. der amerikan. Dokumente zum Kriegs- 
ausbruch. Wo. 
Die Luftwacht. Nr. 6. Juni 28. — „Die Weltluftmächte.“ 
Das brit. Reich. — „Luftpolit. Monatsſchau.“ (A. Kirſchner.) 
„Entwicklung des Zivilflugweſens in U. S. A.“ — „Zivil⸗ 
und Sportflugweſen in Italien.“ — „Flugabwehr- und Hei- 
Kutluftſchuß im Großen Kriege.“ — „Aufbauarbeit durch 
uftbild.“ Landesvermeſſung, Werbedienſt, Lehrmittel. — 
Luftgekühlte BMW. Motoren.“ — „Zwei dtſch. Neuton- 
kauktionen.“ Gee- und Schulflgz. „Arado W 2“ und Ber- 
lohrsflgz. „Caſpar C32“. — Nr. 7. Juli 28. — „Die Welt- 
uftmächte.“ Das brit. Reich. (Fortſ.) — „Sicherung des 
uezkanals gegen Luftangriffe.“ Bemerkenswert das Über- 
wiegen von Bombenflgzu. und Fehlen von Jagdflgzn. Das 
Gefühl relativer Sicherheit feint demnach bis jetzt noch zu 
y erwiegen. — „Entwicklung und Stand des franz. Luft- 
Ketehrs““ — „Flugabwehr und Heimatluftſchutz im Großen 
riege.“ (Fortſ.) — „Das Raketenproblem.“ — Nr. 8. 
Aug. 28. — „Die 11. internat. Luft⸗Ausſtellung in Paris.“ 
90 verſchiedene Flgz.-Muſter, vorwiegend milit. Art. Dtſchl. 
Fa 9 Firmen vertreten. — „Flugabwehr und Heimatluft— 
chutz im Großen Kriege.“ (Fortf.) Wo. 
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The Royal Tank Corps Journal. Aug. 28. — „Kampf⸗ 
wagenabwehrwaffen.“ Überſetzg. eines Aufſatzes aus „Revue 
d'Infanterie“. Beſchreibt das 2 em-Oerlikon⸗MG., das 
14 mm italien. Bredd⸗MG. ſowie die 3,7 em- und die 4,7 cm- 
Bofors⸗Abwehrkanone. Die 4,7 em- Bofors⸗Abwehr⸗ 
kanone wird als derzeit modernſte Kampfw.⸗ 
Abwehrwaffe angeſehen. Ihr 1,5 kg ſchweres Panzer- 
geſchoß foll auf 900 m die 50 mm ſtarken Platten des Char 
20 durchſchlagen. Schußw.: 6600 m bei vo⸗560 m/sec. 
Gewicht: 310 kg, zerteilt in 10 Tragelaſten. Feuergeſchwin⸗ 
digkeit: etwa 30 Schuß Min. — „Motoriſierung.“ Auszüge 
aus der Aufſatzreihe gleichen Namens des Oberſten 
Allehaut in der „Revue d'Infanterie“. (Forti, folgt.) — 
„Bei den Kampfwagen.“ Abdruck aus der „Yorkſhire Eve- 
ning Poſt“. Beſchreibt anſchaulich Eindrücke bei einer Ge⸗ 
ländefahrt im Medium Vickers Mark II-Kampfwagen. 96. 


The Journal of the Royal Artillery. Woolwich. April 
1928. Nr. 1. — Genmaj. Sir E. Ironſide: „Eine Div. 
im Zukunftskrieg und ihre Aufgaben.“ Die jetzt übliche 
Organiſation einer Inf. Div. ſei künftig nicht mehr tragbar. 
Artl. und Tanks müſſen innerhalb der Div. in ein ganz 
anderes Stärkeverhältnis zur Inf. kommen als bisher. Dazu 
müſſen alle Kampftruppen mit Tants- und Fliegerabwehr⸗ 
waffen, die ſehr beweglich ſind, ausgeſtattet werden; für das 
rückw. Gelände ſind zum Tank- und Luftſchutz beſondere 
Einheiten nötig. Am beſten werde die Div. in drei gemiſchte 
Gruppen aus Inf., Artl. und Tanks gegliedert. Ferner iſt 
die Marſchgeſchwindigkeit der jetzigen Inf. zu gering. Läßt 
ſich durch Fahren der Inf., durch Gepäckerleichterung ver⸗ 
beſſern. Durch Wegfall von Troßteilen — z. B. Feldküchen 
und Verpfleg.⸗Fahrzeugen — läßt ſich auch die Marſchkol. 
verkürzen. Verpflegung wird dann von einer zentralen Stelle 
von rückwärtsher mit Kwg. zur erforderlichen Zeit gleich 
fertig zubereitet vorgebracht. — Oberſt Collins: „Mo- 
toriſierte Verſuchstruppe.“ Erfahrungen aus früheren Ver⸗ 
ſuchen, die zur Aufſtellung der jetzigen Verſuchstruppe ge- 
führt haben, ihre Zuſammenſetzung u. Organiſation, Folge⸗ 
rungen aus den diesjährigen übungen. In der Ausſprache 
wurden behandelt: Halten einer durch die motoriſ. Truppen 
genommenen Stellung. Wenn Inf. nicht heran ift, Bedeu- 
tung der Zuſammenarbeit mit den Luftſtreitkräften, Einfluß 
des Zwielichtes und von Nebel für den Einſatz von Tanks 
uſw. — Maj. Brownlow: „Wachſen und Werden der 
Artl. -Ausbildung.“ — Kpt. Beckett: „Verbindungen und 
Inf.⸗Unterſtützung.“ Ergebnis der Abhandlung: Der draht- 
lofe Fernſprecher ift dazu nötig. — Lt. Hannay: „Heer 
und Zuſammenarbeit mit den Luftſtreitkräften.“ Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem Heere muß eine der Hauptpflichten der Luft- 
ſtreitkräfte bleiben. Ihre Sicherheit muß noch mehr als 
bisher betrieben werden. Dazu — bef. wegen der vielen 
Sonderaufgaben — Austauſch mit Heeresoffz. erforderlich. — 
Maj. Eden: „Reorganiſation der Div. Artl.“ Verlangt drei 
Artl. Brign. (etwa Otſch. Abtlgn.) zu je zwei 4,5 zöll. Haub. 
Bttrn., zwei 18 pf. Bttrn., eine leichte Bttr., jede Bttr. zu 
6 Kan. oder Haub. Jede der drei Brign. ift dann zur Ju- 
ſammenarbeit mit je einer Inf. Brig. geeignet. — Et. 
Gates: „Der Einfluß der Sechsrad-Kwgen. auf Div. ⸗Nach⸗ 
ſchub⸗ und Verſorgungsfragen.“ Ausſtattung der Nachſchub⸗ 
fahrzeuge für die vorderſte Linie und die Mun. mit der- 
artigen Kwg. ſei ſehr wirkungsvoll wegen ihrer Unabhängig— 
keit vom Gelände. — Kpt. Muriſon: „Synthetiſches Ol“, 
die verſchiedenen Arten von Olgewinnung aus der Kohle. — 
Franz. Obrſtlt. Buchalet: „Die Artl.⸗Ausſtattung der 
Inf. Div.“ Betont den Wert der l. Feldhaub., Notwendigkeit 
einer Zuteilung von f. Feldhaub., einer ausreichenden Mun.⸗ 
Ausſtaktung, die gleich zur Hand fein muß, die Bedeutung 
der rajh ſchießenden 75 mm-Kanone und die Notwendigkeit 
beſ. Begleitartl. 32 

Revue Militaire Françaiſe. 1. 8. 28. — Maj. Argen- 
lieu: „Die Avre-Schlacht“ (IV). Der 29. März. Deutſche 
Erfolge. Gen. Debeney ſtopft die Nahtſtelle beider Heere. 
Der Befehl Pétains vom 29. 3. jagt: „Die Deutſchen wollen 
uns von den Engl. trennen u. fih den Weg nach Paris 
öffnen!“ (Ftſ.) — Gen. Camon: „Napoleoniſche Schlacht- 
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führung“ (II). Auſterlitz und Wagram. Napoleon mar- 
ſchierte nicht geradeaus, um den Feind an der Gurgel zu 
faſſen, „wie man es in Frankr. vor 1914 nur allzuoft nach 
Clauſewitz gelehrt hatte“, ſondern er bemühte ſich vor 
der Schlacht wie bei feinen Operationen, den Geg- 
ner von hinten anzupacken und ſo bei ihm ſchon vorher 
Unordnung und Demoraliſation zu erzwingen. — Oberſt 
Bails: „Der Flußübergang angeſichts des Feindes“ (II). 
Der Unterſchied zwiſchen heuͤte und früher beſteht in den 
beſſeren Aufklär.⸗Mitteln, den vervollt. Feuerwaffen und der 
Möglichkeit, bei feindl. Erfolgen ſchnell das zur Abwehr Er- 
forderliche zuſammenzubringen. Dagegen iſt das heutige 
metalliſche Überſetzmaterial verwundbarer als das alte 
aus Holz. (Frtſ.) — Hptm. Andriot: Milit. Erinne⸗ 
rungen an die franz. Revolution“ (1789—1799), die auf der 
großen Gedächtnisausſtellung der Reg. letzthin zu ſehen 
waren. Mehrere Schriftſtücke widerlegen u. a. die Legende 
von den „ungeübten volontaires”, die die Schlachten der 
Revolution allein gewannen. Dieſe waren vielmehr vom 
Winter 1791 bis Sommer 1792 durch beſt. Geſetze der 
„Amalgamierung“ und „Embrigadierung“ im Verhältnis 
2:1 mit den alten königl. Truppen verſchmolzen und zuſ. 
ausgeb. worden. Auch der Erſtdruck der Goetheſchen Er⸗ 
innerungen an Valmy mit feinem prophetiſchen Worte, 
daß von dieſem Tage ab eine neue Epoche der Weltgeſch. 
anbreche, von der er ſagen könne, „ich war dabei“, war zu 
ſehen. — Obrſtlt. Bru: „Die Eroberung und Säuberung 
der Shouta“ (I), 15. 7. bis 2. 9. 1926, d. h. der Umgegend 
von Damaskus, das, nur teilw. in franzöſ. Hand, von den 
Rebellen dicht umſchloſſen gehalten wurde. Nach Eintreffen 
von Verſtärkungen aus Frankr. gelang der überraſchende 
konzentr. Vorſtoß von 5 Kolonnen. In dem überaus frucht- 
baren, unüberſichtlichen Gelände verdankte man den Erfolg 
lediglich der Inf. und Tanks, die teilw. durch Ausfälle aus 
Damaskus mit den Entſatzkolonnen zuſammenwirkten. (Frtſ.) 
v. Tayſen. 
Doina i Technika. Moskau. Nr. 4/1928. — Gorezki: 
„Mechaniſierung der Heeresverpflegung im Kriege.“ An— 
regungen für d. verantwortl. Bearbeiter. — Podgurſki: 
„Umſtellung der Feldküchen auf automat. Zug.“ Bei 
Schützen-⸗Rgtrn. nicht erforderlich; bei Kav. wünſchenswert, 
aber erſt nach erfolgter Motoriſierung des Munitions- 
nachſchubes. — Gorft: „Organiſation der friedensmäßigen 
Sprengmittel⸗Induſtrie.“ — Jwanow: „Hilfsmittel für 
Schießſpiele der Artl.“ Gerät für Feuererſcheinungen und 
Kinoaufnahmen wirklicher Geſchoßeinſchläge. — Nikuli⸗ 
tſchew: „Reinigung von Trinkwaſſer für den Heeres⸗ 
bedarf im Feldkriege.“ Engl. Vorſchriften. — Zeitlin: 
„Organiſation des Verbindungsdienſtes einer Div, im Be⸗ 
wegungskampf.“ Löſung einer takt. Planaufgabe, in der 
die Div. in mehreren Kolonnen marſchiert. — Waim⸗ 
boim: „Das Problem der Fernſehens.“ Militäriſch vor⸗ 
läufig nicht nutzbar zu machen. — „Amerikaner über Schutz 
gegen chemiſche Angriffe.“ Nach „Science and Invention“. 
— Eſertſchewſki: „Neues über Sechsrad-Automobile.“ 
Intereſſe dafür jetzt auch in der poln. Armee. — „Radio: 
ſtationen auf Tanks.“ Franzöſ. u. amerikan. Konſtruktionen. 
(Mit Abbild.) 93. 
Allgem. ſchweiz. Militärzeitung. Baſel. Nr. 7/28. — Hptm. 
Däniker: „Zur Kampfweiſe des Inf.⸗Zuges.“ Warnt vor 
einer organiſatoriſch zu ſtarken Trennung von Feuer und 
Bewegung. — „Die Aufgaben des Gaskampfes.“ Wo. 


Der Heimatdienft. Nr. 18. Sept. 28: Dtſchlds. Forderung. 
Die Abrüſtungsfrage. 4 Jahre Dawesplan. — Sſterr. Wehr- 
zeitung. Nr. 38: Zeichen des Einlenkens. Zur Enthüllung 
des Gefallenendenkmals der Wiener Reitenden. Rheinland- 
"räumung. Von den Schlußübungen des Bundesheeres. Die 
Beherrſchung der Luft. Oſterr. Charakterköpfe. — Der Ring. 
Nr. 39: Die Feſſel von Locarno. — Wille u. Weg. Nr. 12: 
Der Weltkongreß der Parlamentarier. Krieg. — Rhein. Be- 
obachter. Nr. 18: Der dtſch.⸗franz. Gegenſatz in Genf. 
Rhein. Kulturſchau. — Reichselternblatt. Nr. 9: Bolſchewis⸗ 
mus in der Schule. Das nervöſe Schulkind. Wo. 


| Verſchiedenes 


Gedenktage im Oktober 1928: 


Den 85. Geburtstag: Stern, Aemil, ch. Gen. d. Artl. 
a. D., 1901 Feldzeugmeiſter (1861 eingetr. in d. Artl. Br. 4, 
1884 Abt. Kdr. in Felda. R. 25, 1890—91 Oberſt u. Chef d. 
Kav. Abt. im Kr. Min., 1891 Kdr. d. Felda. R. 6, 1894 
Genmaj. u. Kdr. d. 11. Felda. Br., 1897 Inſp. d. techn. In⸗ 
ſtitute im Kr. Min.), am 19. 10. in Berlin⸗Wilmersdorf. 

Den 80. Geburtstag: Moog, Wilhelm, Genlt. a. D., 
1906 Kdr. d. 35. Div. (1865—72 in Grßh. Heſſ. Dienſten, 
1872 im Grßh. Heſſ. J. R. 115, 1890 Batl. Kdr. im J. R. 53, 
1897 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 14, 1901 Genmaj. u. Kdr. d. 
3. J. Br., jetzt 73. J. Br., 1906 z. D., 1914—15 Kdr. d. 
16. Ref. Div., 1916—17 ſtellv. Gouv. v. Straßburg i. E.), 
am 4. 10. in Darmſtadt. v. Weddig, Max, ch. Genmaj- 
a. D., 1900 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 55 (1866 eingetr. in d. 
Oldenb. J. R. 91, 1877—83 tòrt. b. d. Landesaufn. d. Gr. 
Genſt., 1890 Maj. u. Batl. Kdr. im 3. G. Gr. R., 1895 
Obrſtlt. b. St. d. Leib⸗Gr. R. 8, 1900 z. D.), am 15. 10. in 
Niederlößnitz b. Dresden. - 

Den 75. Geburtstag: o Reichenbach, Aribert, ch. Genmal.- 
a. D., 1917 Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Hammerſtein (1870 eingetr. 
in d. Gr. R. 10, 1898 Batl. Kdr. im Füſ. R. 38, 1906 Oberſt 
u. Kdr. d. J. R. 149, 1909 3. D.), am 4. 10. in Wernigerode 
(Harz). Frhr. v. Egloffſtein, Wilhelm, Gen. d. J. a. D., 
1918 ftellv. Komm. Gen. d. VI. A. K. (1870 eingetr. in d. 
Kaiſerl. Marine, im Juli z. J. R. 26, 1882 Adj. d. 11. J. Br., 
1889 Adj. d. Gen. Kom. d. 7. A. K., 1891 Maj. u. Batl. 
Kdr. im 3. G. Gr. R., 1893 Perſ. Adj. d. Prinzen Albrecht 
v. Preußen K. H., 1898 Abt.⸗Chef im Mil. Kab. Sr. Maj, 
1899 Oberſt, 1902 Genmaj. u. Kdr. d. 3. G. J. Br., 1906 
Genlt. u. Kdr. d. 20. Div., 1910 Gen. d. Inf. u. Gouv. v. 
Straßburg i. Elſ., 1913 ha D. u. Unif. d. J. R. 26, Mob. 
1914, Komm. Gen. d. VIII. Reſ.⸗Korps, 1916 Etapp. Inſp. 
d. Armee-Abt. Woyrſch), am 12. 10. in Eiſenach. %Trieren- 
berg, Friedrich, ch. Genmaj. a. D., 1909 Oberſt u. Kdr. d. 
J R. 140 (1870 eingetr. in d. J. R. 32, 1896 Maj. u. Batl. 
Kdr. im J. R. 136 u. Hpt. Kad. Anſt., 1903 Obrſtlt. b. St. 
d. Füſ. R. 38, 1914—15 Kdr. d. Ldw J. R. 46), am 15.10. 
in Berlin⸗Halenſee. Zierold, Hermann, ch. Genlt. a. D., 
1912 Genmaj. u. Kdr. d. 35. Felda. Br. (1870 eingetr. in d. 
Felda. R. 8, 1896 Abt. Kdr. im Felda. R. 11, 1899 z. Felda. 
R. 47, 1901 Oberſt u. Kdr. Felda. R. 16, 1914 Kdr. d. Mun. 
Kol. d. 2. A. K., 1915 Kdr. d. 76. Reſ. Felda. Br.), am 
21. 10. in Berlin⸗Wilmersdorf. Schöpflin, Albert, ch. 
Gen. d. J. a. D., 1914—17 Kdr. d. 45. Reſ. Div. (1870 ein⸗ 
getr. in d. Bad. 4. J. R., 1871 im Bad. J. R. 112, 1896 
Maj. u. Batl. Kdr. im J. R. 53, 1898 im Württ. J. R. 127, 
1901 Obrſtlt. b. St. d. Württ. J. R. 126, 1903 Oberſt u. 
Kdr. d. J. R. 172, 1907 Genmaj. u. Kdr. d. 20. J. Br., 
1911 Genlt. u. Kdr. d. 33. Div.), am 27. 10. in Baden-Baden. 
u. Loeben, Richard, ch. Genlt. a. D, Mob. 1914—18 Kdt. 
d. Feſtg. Poſen b. A. O. K. Poſen (1872 Seklt. im Meckl. 
Gr. R. 89, 1899 Maj. u. Batl. Kdr. im J. R. 135, 1904 
Obrſtlt. b. St. d. J. R. 117, 1907 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 28, 
1911—13 Genmaj. u. Kdt. v. Neubreiſach), am 27. 10. in 
Berlin⸗Friedenau. 

Den 70. Geburtstag: o. Steuben, Anton, ch. Genmaj. 
a. D., 1918 Oberſt u. Direktor d. gr. e enn aes zu 
Potsdam u. Schloß Pretzſch (1878 eingetr. in d. J. R. 79, 
1903 Maj. u. Kdr. d. Kadh. Wahlſtatt u. Kadh. Plön, 191 
Oberſtlt., 1912 ch. als Oberſt, ch. Genmaj. a. D.), am 26. 10. 
in Potsdam. Meyer, Louis, ch. Genmaj. a. D., 1916 Kdr. 
d. Low. Bez. Hildesheim (1877 eingetr. in d. J. R. 74, 
1906 Batl. Kdr. im J. R. 82, 1910 Kdr. d. Kadh. Naumburg 
(Saale), 1913 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 58, 1914 Kdr. d. Ldw. 
Bez. Hildesheim u. d. Reſ. Erſ. R. 4), am 27. 10. in 
Bielefeld. 

Den Gedenktag des dienſteintritts vor 60 Jahren: 
Kolbe, Paul, ch. Genmaj. a. D., 1914—18 Inſp. d. Erf. 
Abtlgn. d. Felda. d. 3. A. K. (1868 eingetr. in d. Feſtg. Artl. 
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5 4, 1872 z. Felda. R. 19, 1892 A. P. K., 1894 Maj. u. 
Abt. Kdr. im Felda. R. 21, 1899—1903 Oberſt u. Kdr. d. 
Felda. R. 8), am 1. 10. in Charlottenburg. 
gan Gedenktag des Dienſteintritts vor 50 Jahren: 
1 tegener, Alexander, Genmaj. a. D., 1919 Kdr. d. 
E J. Br. (1878 eingetr. in d. Füf. R. 73, 1908 Maj. 
3 Batl. Kdr. im J. R. 93, 1912 Obrſtli. b. 
J. R. 56, Mob. 1914 Kdr. d. Reſ. J. R. 16, 
i R. 56 u. 152, 1917 Genmaj. u. Kdr. d. 178 J. Br., 
18 Kdr. d. 78. Reſ. J. Br.), am 1. 10. in Hannover. 
Bergmann, Maximilian, ch. Genmaj. a. D., 1920 Leiter 
A Verf. Stelle Waren (1878 eingetr. in d. Gr. R. 10, 1900 
105 d. Oſtaſiat. Exped.⸗Korps, 1907 Batl. Kdr. im J. R. 68, 
Wie Obrſtlt. b. St. d. J. R. 67, 1914 Oberſt u. Kdr. d. 
nw. Bez. Waren, Mob. 1914 Kdr. d. 1. Erf. Batl. 3. R. 85, 
15 Kdr. d. Löw. J. R. 18, 1918 in f. Friedensftelle), am 
10. in Waren. Eckermann, Karl, ch. Genlt. a. D., 1918 
Arr. d. Komm. z. Freimachg. v. k. v. Perf. im Bereich d. 
tm. Abt. A (1878 eingetr. im J. R. 96, 1900 im Oſtaſiat. 
D A. 1909 Maj. u. Batl. Kdr. im J. R. 84, 1912 Obrſtlt. 
Art, 1913 Oberſt u. Adr d. I. R. 142, 1914 Kdr. d. 84. J. 
Ini 1915 Kdr. d. 61. J. Br., Genmaj., 1917 Inſp. d. Ldw. 
mfp. Straßburg i. Elſ.), am 1. 10. in Freiburg i. Br. 
z v. Oven, Ernſt, P. I. m., ch. Gen. d. J. a. D., 1919 Gentl. 
d. hr. d. XXI. A. K. (1878 eingetr. in d. J. R. 91, Genſtb. 
8 rmee, 1902 Batl. Kdr. im J. R. 153, 1905 Obrſtlt. b. 
t. d. J. R. 27, 1908 Oberſt u. Kdr. d. Füſ. R. 38, 1912 
p moi. u. Kdr. d. 38. J. Br., Mob. 1914 Kdr. d. 21. J. 
Guo, 1915 Genlt., 1917 Führ. d. XXI. A. K.), am 1. 10. in 
galar (Harz). ÆDetmering, Louis, Genmaj. a. D., 1918 
Inſp. d. Erf. Abtlgn. d. Felda. d. IX. A. K. (1878 eingetr. 
i d. Felda. R. 30, 1907 Maj. u. Abt. Kdr. im Felda. R. 58, 
913 Oberſt u. Kdr. d. Felda. R. 45, 1915 Kdr. d. Felda. 
15 227, 1916 Kdr. d. 75. Ref. Felda. Br. — Artl. Kom. 75 —, 
17 Genmaj.), am 1. 10. in Hannover. Friemel, Georg, 
ch. Genit. a. D., 1917—18 Kdr. d. ſtellv. 75. J. Br. (1878 
Jucetr. in d. Pi. B. 4, 1902 Maj. u. Adj. d. Gen. Inſp. d. 
108: u. Pi.⸗Korps u. d. Feſtgn., 1904 Kdr. d. Pi. B. 5, 
Er Obrſtlt. u. Ing. Offz. v. Pl. in Feſte K. W. II., 1910 
1915 d. Pion. d. XV. A. K., 1912 Inſp. d. 6. Feſt. Infp., 
`. 14 Inſp. d. 1. Ing. Infp., Mob. 1914 Genmaj. u. Gen. 
an ion. d. A. O. K. 2, 1916 beim A. O. K. 1, 1916 3. D.), 
G. 1. 10. in Schweidnitz (Schleſ.). „Stüve, Friedrich, ch. 
Felde a. D., 1918 Artl. Kom. 125 (1878 eingetr. in d. 
elda, R. 7, 1879 z. Fußa. R. 7, 1893 Hptm. u. Adj. d. 
Db P. K., 1907 Maj. u. Bati. Kdr. im Fußa. R. 4, 1909 
rſtlt. u. Dir. d. 2. Artl. Dep. Dir, 1911 Kdr. d. Fußa. 
and 1912 d. Fußa. R. 20, Mob. 1914 b. A. D. K. Han- 
p r, Kdr. d. Fußa. Br. Kom. I, 1915 Genmaj. u. Gen. 
bi Fußa. Nr. 7, 1917 Artl. Kom. 125), am 1. 10. in Magde⸗ 
urg. „ Schultheis, Hermann, Genlt. a. D., 1917 Kdr. d. 
Ju Div. (1878 eingetr. in d. Gd. Pi. B., 1898 Adj. d. Gen. 
db 2. Ing u. Pi Korps, 1902 Maß u. Kdr. d. Bi. B. 2, 
XV Ing. Offz. v. Pl. in Cuxhaven, 1910 Kdr. d. Pion. d. 
In J. A. K. 1911 Oberſt, 1912 Chef d. St. d. Gen. Inſp. d. 
be u. Pi.⸗Korps u. d. Feſtgn., 1914 Genmaj., Mob. 1914 
ub d. St ujm., Kdr. d. 44. Ref. J. Br. 1915 d. 33. J. Br. 
Wit 43. Ref. J. Br., am 1. 10. in Meiningen. Meckel, 
qabrim, P. l. m., Genlt. a. D, 1919 Kor. d. 50. Ref. Div. 
N 5 eingetr. in d. Fußa. R. 7, 1906 Maj. u. Lehr. an d. 
u. g Akad., 1909 Batl. Kdr. im Fußa. R. 9, 1910 Obrſtlt. 
Dude d. Fußa. R. 3, 1913 Oberſt u. Dir. d. 4. Artl. Dep. 
191% Mob. 1914 Chef d. St. b. Gen. d. Fußa. b. A. O. K. 3, 
Nr. Genmaj. u. Kdr. d. Fußa. Br. Nr. 6, Gen. d. Fußa. 
A u. Nr. 4), am 1.10. in Freiburg i. Br. Rv. Napolfki, 
(878 uh, ch. Genlt. a. D., 1919 Inſp. d. Felda. Schießſchulen 
v 21 eingetr. als Setlt: in d. 2. Gd. Felda. R. 1905 Maj. 
Obe bt. Kdr, 1911 Obrſtlt. u. Kdr. d. Felda. R. 62, 1913 
Arlett 1914 Kor. d. 19. Felda. Br., 1915 Genmaj., 1917 
Shur o" Nr. 19), am 12. 10. in Berlin W30. v. der 
Br (euburg, ch. Genlt. a. D, 1918 Kdr. d 175. dw. J. 
„(1878 eingetr. in d. Ul. R. 9, 1901 Maj. u. Adj. d. 
Kdr ap. Inſp., 1903 b. St. d. Huf. R. 12, 1908 Obrſtlt. u. 
1915 d. Drag R. 23, 1912 Oberſt u. Kdr. d. 13. Rav. Br. 
m. d. Char. z. D., 1914 Kdr. d. Mun. Kol. u. Tr. d. 
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XXIII. Rej. Korps, 1916 dem A. O. K. z. Verfg. Woyrſch 
geſt.), am 14. 10. in Demmin. H. 

Der Reichspräſident richtete folgenden Funkſpruch an den 
Chef der Marineleitung: 

„Am heutigen Tage, an dem Sie Ihre Flagge auf der 
Flotte niederholen, gedenke ich Ihrer aufopfernden Tätig⸗ 
keit im Dienſte des Vaterlandes, gedenke Ihrer hervor⸗ 
ragenden Leiſtungen in Krieg und Frieden, gedenke vor 
allen Dingen Ihrer großen, unvergeßlichen Verdienſte um 
den Wiederaufbau unſerer Flotte — ein Lehrmeiſter im 
Frieden, ein Führer im Kriege, ein Organiſator nach dem 
Zuſammenbruch. Mit Stolz und tiefer Befriedigung dürfen 
Sie bei Ihrem Ausſcheiden auf ihre Lebensarbeit zurück⸗ 
ſchauen. Ich danke Ihnen im Namen des Vaterlandes und 
wünſche Ihnen alles Gute für Ihren ferneren Lebensweg. 

Ich bitte, der Marine, die heute ihren langjährigen Chef 
verliert, dieſe Abſchiedsworte bekanntzugeben und meine 
beſten Grüße zu übermitteln. 

Reichspräſident v. Hindenburg.“ 


25 Jahre Militärtechniſche Akademie. 

Am 1. Oktober 1903 — aljo vor 25 Jahren — entſtand 
die aus der Vereinigten Artillerie- und Ingenieurſchule her⸗ 
vorgegangene Militärtechniſche Akademie, die eine vorbild⸗ 
liche Waffenſchule für die militäriſche Verwertung der 
Technik war. f, 

Hier erhielten niht nur die Offiziere der Artillerie, des 
Ingenieur- und Pionierkorps und der Eifenbahn- und Ber- 
kehrstruppen ihre wiſſenſchaftliche Fachausbildung; auch für 
die Offiziere der Infanterie und Kavallerie waren beſondere 
Kurſe vorgeſehen, um die gewaltigen Fortſchritte der 
Technik und ihre hohe militäriſche Bedeutung in weite 
Kreiſe der Armee zu tragen und ihre Anwendung nup- 
bringend zu verwerten. 5 

Aber weit über die allgemeine Fachausbildung hinaus 
war die Militärtechniſche Akademie, die über einen großen 
Lehrkörper von bedeutenden Profeſſoren, Akademikern und 
tüchtigen militäriſchen Lehrern verfügte, in ſteter Verbin⸗ 
dung mit den hervorragendſten Lehrkräften der Techniſchen 
Hochſchule und den in Frage kommenden militäriſchen In⸗ 
ſtituten, die Pflanzſchule für Ausbau und Verwertung be⸗ 
deutender Neuerungen auf allen Gebieten der Technik. Viele 
ihrer damaligen Lehrer und Schüler haben ſpäter im Welt⸗ 
kriege bewieſen, daß die Ausbildung auf der Militärtech⸗ 
niſchen Akademie die ſicheren Grundlagen zu bedeutenden 
Erfolgen gezeitigt hat. Der Zwangsvertrag von Verſailles 
hat in Erkenntnis ihrer für den Feindbund ſo gefährlichen 
Bedeutung das Fortbeſtehen der Militärtechniſchen Aka⸗ 
demie — wie jo mancher anderen hochbewährten Einrich- 
tungen — verboten. 

Den Geiſt des Schaffens und Ringens in ſelbſtloſer Hin- 
gabe und treuer Arbeit können aber weder Zwang noch 
Verbot unterdrücken. Was uns einſt die Militärtechniſche 
Akademie geweſen iſt und was die Erinnerung an ſie noch 
heute für uns bedeutet, werden Schüler und Lehrer niez 
mals vergeſſen. 

Der Verein der Offiziere und Lehrer der ehemaligen 
Militärtechniſchen Akademie ruft zum 25. Gedenktage ihres 
Entſtehens allen einſtigen Kameraden und Mitgliedern des 
Lehrkörpers einen tief empfundenen herzlichen Gruß zu 
und gedenkt in tiefer Verehrung und Treue auch der heri 
vorragenden Männer, die nicht mehr unter uns weilen, 
und der Kameraden, die im Weltkriege die Treue zum 
Vaterlande mit ihrem Heldentode beſiegelt haben. j 

Verein der Offiziere und Lehrer 
der ehem. Militärtechniſchen Akademie. 

Lehren der franzöſiſchen Luftmanöver. Die „Daily Mail“ 
beſpricht die Folgerungen aus den Ereigniſſen, die ſich im 
Verlauf des 14. September d. J. über Paris abgeſpielt 
haben, wie folgt: 

Daß angreifende Bombenflugzeuge neunmal unter zehn 
Fällen die Verteidigungslinien durchbrechen und in der 
Lage ſein werden, die Angriffsſtellen mit Bomben zu be⸗ 
legen, iſt die weſentlichſte Erfahrung des erſten Tages der 
kombinierten Luft- und Landmanöver, die ſich über ein 
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weites Gelände im Südweſten von Paris erſtreckten, das 
durch das Dreieck Chartres, Limours und Jory⸗la⸗Bataille 
begrenzt iſt. Den ganzen Tag über fanden heftige Luft⸗ 
kämpfe zwiſchen den Weſtkräften, dem Verteidiger, unter 
General de Goys und dem Angreifer, den Oſtkräften, unter 
General Huet ſtatt. Kavallerie- und Infanterie-Einheiten, 
die größere Verbände markierten, nahmen auch an den 
Übungen teil, das Hauptintereſſe konzentrierte ſich jedoch 
auf die Vorgänge in der Luft. 

Beim erſten Anſturm wurden die Bombenflugzeuge der 
Oſtpartei durch die Kampfflugzeuge der Weſtpartei abge⸗ 
wieſen; eine größere Anzahl der angreifenden Flugzeuge 
wurden durch die Schiedsrichter außer Kampf geſetzt. Nach 
einiger Zeit wiederholten jedoch die Bombenflieger über⸗ 
raſchend ihren Angriff, den die Verteidigung nicht zurück- 
zuweiſen vermochte. Es wiederholte fih die gleiche Er- 
fahrung, wie fie bei den letzten engliſchen Luftmanövern 
gemacht wurde. Während der Manöver ergab ſich ein 
Zwiſchenfall. Plötzlich ſtießen 4 Flugzeuge bis auf 30 m 
über eine Gruppe von Offizieren herab, in der ſich General 
Barès und mehrere engliſche Offiziere befanden; die Schieds- 
richter entſchieden, daß der General und ſein Stab getötet 
worden wären. 

Am 15. September begannen Luftmanöver in der Um— 
gebung von Belfort, deren Zweck die Erprobung der Luft⸗ 
verteidigung der Oſtgrenze Frankreichs iſt. 121. 


Vernebelungsverſuche gegen Fliegerangriffe. Auf dem 
Flugplatz Böblingen bei Stuttgart wurden kürzlich 
intereſſante Großvernebelungsverſuche induſtrieller Werke 
unternommen, denen inſofern eine große Bedeutung zus 
kommt, als damit zum erſtenmal in Deutſchland die lang- 
jährigen Beſtrebungen um den Schutz induſtrieller Anlagen, 
Dörfer und Städte bei Fliegerangriffen im Kriege in die 
Tat umgeſetzt und die Verwendbarkeit der Nebelſäure ge— 
prüft wurde. Es wurde eine Anzahl von Flgz. mit Beob- 
achtern entſandt, die über ihre Feſtſtellungen genauen Be- 
richt erſtatteten. Es ſtellte ſich heraus, daß die Nebel⸗ 
wolken die ganze Umgebung weithin derart umhüllt hatten, 
daß nicht einmal die Umriſſe der Gebäude mehr erkannt 
werden konnten. Die Verſuche ſind daher als völlig ge— 
lungen zu bezeichnen. (Schleſ. Ztg. 481.) 

Wir kommen hierauf in einem Aufſatz zurück. Schrftltg. 

Jallſchirmabſprung aus 6000 m Höhe. Der belgiſche ein- 
beinige Fliegerhauptmann und Botſchaftsattaché in Paris, 
Coppens, führte am Montag in der Umgebung von Paris 
einen Fallſchirmabſprung aus 6000 m Höhe aus, der vollauf 
glückte. Es war das erſtemal, daß in Europa ein Abſprung 
aus dieſer Höhe durchgeführt wurde. („Kreuzztg.“ 453, 25. 9.) 

Der franz. Luftfahrtminiſter veröffentlicht ein Verbot 
aller Fern- und Rekordflüge. Das Verbot wird damit be- 
gründet, daß die techn. Möglichkeiten der zur Verfügung 
ſtehenden Flgze. derartige Flüge nicht geſtatten, die übri— 
gens, ſelbſt wenn ſie von Erfolg gekrönt wären, wenig prak— 
tiſchen Vorteil hätten. („Schleſ. Ztg.“) 

Abſturz eines franzöſiſchen Fliegers am Rhein. Am 21.9. 
ereignete ſich bei Bobenheim am Rhein ein ſchweres Flug- 
zeugunglück. Beim Verſuch, einen Perſonenzug zu um⸗ 
fliegen, ſtieß ein franz. Flieger, der ſich in ganz niedriger 
Höhe befand, gegen einen elektriſchen Leitungsmaſt. Dabei 
ging der Propeller zu Bruch. Die Maſchine ſtürzte ab und 
grub ſich tief in die Erde. Der Pilot war auf der Stelle tot. 

(Schleſ. Ztg. 487/28.) 

Wieder ein franzöſiſches Verkehrs-Waſſerflugzeug abge- 
ſtürzt. Bei Marſeille ſtürzte am Sonntag ein Verkehrs- 
Waſſerflugzeug, das den Dienſt zwiſchen Marſeille und 
Algerien verſieht, kurz nach dem Start ab. Das Flugzeug 
wurde teilweiſe zerſtört, die drei Inſaſſen mehr oder we- 
niger ſchwer verletzt. („Kreuzzeitung“, 24. 9. 28.) 

Der Verlag Tradition, Berlin SW 48, Wilhelmſtr. 8, ift 
bereit, im Intereſſe aller ehemaligen Angehörigen der alten 
Armee die Drucklegung von Regimentsgeſchichten be- 
dingungslos auf fich zu nehmen und fich mit den Truppen- 
vereinigungen in Verbindung zu ſetzen. 


Das Bayeriſche Kriegsarchiv hat dem Deutſchen Lichtbild⸗ 
Nachweis E. V., München, den Alleinverkauf feiner Licht 
bildaufnahmen aus dem Weltkriege übertragen. Das Hane- 
riſche Kriegsarchiv beſitzt über 35 000 Aufnahmen aus allen 
Teilen des Weltkrieges und können Intereſſenten Lichtbild- 
abzüge nunmehr durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Lichtbild⸗Nachweiſes, München, Blutenburgſtr. 3 (ehemalige 
Kriegsſchule) erhalten. 


Hffizier-und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


J. R. 24, Sept. R. J. R. 48, Nr. 4. J. R. 74, Nr. 9. J. R. 452, 
Nr. 9. Fußa. R. 2 u. 17, Nr. 17. „Böhmerwalds Söhne im Felde“. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat, Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. Donners” 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kal. = Landwehr-Kafino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. B. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin, 
Chaüſſeeſtr. 94. 


8. dw. Div.: Karlsruhe. 3. Di. 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 
Offz. Stammtiſch Breslau: 3. Di g abds., Haaſegaſtſtätte, — tii 
Gren. R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden V.: 2. Do., 
85 TE 8750 r. 1 5 i 

ven, : Berlin, 1. Fr. n. d. 15. 8 abds. Fuggerh. Kaſino, Linkſtr. 25. 

(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Nfg 150 j ae 
16. bayr. J. R.: Paſſau 16. 8 abds. altes Offz. Kaſino. 

SER: Bi PR gen 

I N, 29: Berlin, 3. Mi. 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 
i 3. T Ai 2 1 55 Hus Wein = r 

üj. R. 38: Berlin, 11. 10., 8 abds. Hut einſtuben, Pots d. Str. 139. 
J. R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 48: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kai. 
J. R. 56: Berlin, 3. Mi. 8 abds., Ldw. Kaf. — Hannover, 1. u. 3. Di., 

8 abds. Pſchorrbräu. Thielenplatz. 

Fü. R. 73: Berlin, 3. Mi. 8 abds., Low. Kaf. 
4 z ab: Senden 5 5 5 Ret. Saser 5 b A 

„R. 77: Hamburg, 3. Mi., 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl. 

3. Mi., 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. ee 
J. R. 87: Hamburg, 3. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, 
M. J. R. 99: Berlin, 1. u. 3. Mo. 8 abds., Ldw. Kaf. 
J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 1 10. 10., 8 i e 
J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., Low. Kaj. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 
V 

. R. 172: Frantfurk a. Di, 3. Mo., 8,30 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz. 
R. J. R. 208: Lüneburg, 6. u. 7. 10., Rgts.⸗Tag. f a 2 
N. J. N. 219: Berlin, 20. 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 

. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratsteller. j 
R. J. R. 273: Braunſchweig, 6. 10., Offz. Kaf., Fallerslebener Str. 33. 
Jäger-Bat. 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm, 

(Rnobtoch, Berlin SW56, Jägerſtr. 55.) 

Ref. Jäg. Batl. 16: Berlin 3. Do., 8 abds., Jägerhof, Elſäſſer Str. 47. 
M G. Abt. d. diſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 

Astamer, Anhaltſtr. 11. 

Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 
Huf. R. 14: Kaſſel, 3. Wi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 
Felda. R. 4: Berlin, 3. Do. 8,30 abd., Nettelbeck, Kleiſte, Ecke Nettelbeckſtr. 

(aj. Kreßner, Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 
Selda. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 
Felda. R. 23: Berlin. 3. Do., 8,30 abds., Tucher, Friedrichſtr. 100. (Felix 

Hoop, Berlin SW68, Simeonſir. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten⸗ 

bräu, Bamberger Hof, Neuhauſer Str 25/27. 

Felda. R. 53: Berlin, 3. Snbd., Göbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 

Selda. R. 66: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Ldw. Kaf. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abds., Bahnhofswiriſchaft. 

Selda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 

Suka, N. 4: Berlin, 15., 8 abds., Low. Kaf., falls Sntg., am 16. 

Suka. R. 18: Kaſſel, 3. Fr., Reſt. „Hertules“, Hohenzollernſtr. 

Fußa. R. 20: Berlin, 3. Do. 8 abds, Ldw. Kaf. — Hamburg, 20., 8 cds., 

Low. Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

Garde-Pi. Bat.: Berlin, 3. Wi., 7,30 abds., Klub Kurmart, Voßſtr. 12. 
Pi. Bat. 3: Berlin, 18. 8 abds., Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 
3. u. F. Offz.⸗Korps: Berlin, Gen. Verf. nicht am 8. 10., ſondern 17. 10,, 

630 abds., Tucheroräu, Friedrichſtr. 100. 

Tel. Bat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds. Reſt. Belvedere, Jannowitzbrücke 2. 
Tel. Bat. 7: Dresden, 3 Enbd., 7,30 abds. Offz. Kaſino, Nachr. Abt. 4. 
Train⸗Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Munſter, 

1. u. 3. Subd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgaſſe 6. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Ml., 8 abds., Löwenbräu 

Krotodil, 1. Stod, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abds., 
Reichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds. Kaſino, Dittrichring 42. 

— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer. 
Flat⸗Offz.: Frantfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerteller. München, 15., 

8 abds., Cats Luitpold. 

Dffz. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offs. 
ane NNALaTeINe: Bayern, Munchen, 3. Fr, 8 abds., Germania, 
analftr. 30. 


jönckebergſtr. 18. 
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Ehem. Blinter: Jena, 6. u. 7. 10., Zehnjähr. Stiftungsfeſt. (Linke, Jena, 
Schrölerſtr. 6.) l 

Sächsische Offz. in Bayern: München, 15., 8,30 abds. Neue Börje, Marts 
millansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 
ee-Offz. Meſſe: Frankfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 
hem. Seeſoldaten: Berlin. 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr. 11. 
fa. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth, Pots- 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin⸗Nitoläsſee, Teulonenſtr. 17, 
Jernfpr. Wannſee 357.) 

Kriegsatademie, Hörſaal B, 1900 —1903. Vierteljahrhundertfeier Sonn 
abend. 13. Ottober, 7 abds., bei Mitſcher, Berlin, Franzöſtſche Str 18. 
hem. Kriegsakademie: Berlin, 13. Okt. 8 abds Wiederſehenstag, Nat. Kl. 
rauenverein vom Roten Kreuz für Deutſche über See (Deutſcher Frauen⸗ 
verein vom Roten Kreuz pue die Kolonien,, Verband Groß - Berlin, 
Berlin NW, Unter den Linden 78. Mittwoch, 17. Oktober, 8 abds., 

erlin, Lützowplatz 8, im Lyzeum⸗Klub: Vortrag des Ornithologen, 
Oberſtlt. a. D. Friedr. v. Lukanus: „Di tjel des Vogelfluges“ mit Lidt- 
bildern. Gäſte willkommen. F. d. Vorſtand Frau Gouverneur Seitz. Wo. 


Geſchäftlicher Hinweis. 


150 Fachleute 
arbeiten unentwegt an dem neuen grogen Konverſationslexiton, an Meyers 
vilon in 12 Bänden. Es ift von A —3 völlig umgearbeitet und berufen, 
Underttauſenden die wertvollſten Dienſte im Beru, beim Studium Über- 
gaupt als wirklich volltommenes Nachſchlagewerk zu leiſten. Mevers 
Lexikon ift ganz auf der Höhe der Zeit, gemeinperſtändlich und ſachlich, ein 
amentbehrlicher, nie verſagender Ratgeber. Sein Beſitz iſt in der heutigen 
Beit, die große Anforderungen an das Wiſſen jeves Einzelnen ſtellt. äußerit 
d Hig für jedermann. Die Anſchaffung dieſes wich'igen Werkes wird 
urch die von der bekannten Buchhandlung Karl Block in Berlin SW 68, 
Kochſtraße 9, gebotenen ſehr bequemen Monatszahlungen außerordentlich 
Humer Wir verweiſen unſere Leſer auf die Proſpektbeilage in der heutigen 
mer. 
REN Ar m eere E L PE ETE T O EEE BT ee RR A NA EAEE TA S 


Familiennachrichten. 

Berlobungen: Joachim v. Goßler, Lt. a. D. mit Frl. Claire v. Abercron 
(Görlitz —Teſtorf. — Baron Jaspar v. Meerheimb mit Frl. Elfriede 
b. Lützow (EickelbergWokrent). — Kurt. Melzer Lt a. D. mit Frl. Mar- 
garete Steckel (Nieder-Bögendorf), — Hermann Schmidt, Oberlt. a. D., 
mit Frl. Gerda Mendrzyt (Berlin—Cammerau). — Leopold Heidolf 
. Winning, Q.. im 13. Reit. R., mit Frl. Liſelotte Coermann (Ludwigsburg — 
Stuttgart). — Graf Friedrich Joſeph v. Weſtphalen zu Fürſtenberg mit 
Gräfin Marie Agnes Koſpoth (Walsleben —Kritſchen). — Werner Kontetzko, 
Lt. d. D, mit Frl. Ruth v. Redecker (Eichmedien—Raſtenbu g). — Guſtav 
Harteneck, Rittm. u. Rgts. Adj. 17. (Bayer) Reit. R., mit Frl. Chriſta 
Nebe (Bamberg —Berlin⸗Charlottenburg). — Adolf Reichsgraf Finck 
8 mit Frl. Eliſabeth v. d. Decken (3. Zt. Berg b. Starnberg, 

rbayern 

Verbindungen: Baron Gert v. d. Recke u. Baronin Sjabella, geb. v. Treu 

ofen). — Dr. jur. Karl v. Waldow u Frau Hedwig, verw. v. Leipzig, 
geb. Freiin v. Puttkammer (Stettin). — Fritz v Werder u. Frau Gerda, 
geb. b. Esmarch. — Hans Henning v. Eiſenhart⸗Rolhe u. Frau Jutta geb. 

d. Groeben (Berlin). — Carl Hans v. Hülſen u. Frau Editha, geb. 
v. Schierftädt (vaesgen). 

b Geburten: (Sohn) Rudolf Frhr. v. Engelhardt⸗Schönheyden (Lieben⸗ 
erg). — Dr. Schudert, Ob.⸗St.⸗Arzt (Breslau). — Graf Arnim (Arnims⸗ 
baln). — Belg, Pol Ober (Hamburg). — dans o Bülow (Diestan). — 
ohter) Albrecht v. Drewitz, gen. Krebs (Allenſtein). — Gerhard 
8 N — Herbert v. Neumann⸗Coſel, Maj. a. D. 
Arnsdorf). 

Todesfalle: Ulrich Crohn, Genmaj. a. D. (Berlin⸗Lankwitz). — Werner 

Raven (Berlin⸗Wilmersdorf, — Jofeph Gottſchlich, Ob.⸗St.⸗Arzt d R. 
4. D. (Breslau). — Alexis Frhr. v. Stein⸗Liebenſtein, Genmaf a. D. 
Srafiel-geitgeimsgöge) — Frau Margrete Gräfin Wachtmetſter (Deyels⸗ 
por! ). — Dr. Carl v. Grimm (Berlin⸗Weſtend). — Frau Maria v. Pannwitz 
(Warſchau). — Dr. h. c. Paul v. Bartenwerffer, Genmaj. a. D. (Potsdam). 
„Graf Karl v. Reventlow, Genlt. a. D. (Berlin). — Graf Friedrich 
U Stollberg- Wernigerode (Schl. Diersfordt). — Ilſe Gräfin Grote⸗Breeſe 
Crerlüch, — Karl Schmidt Mai d. L. a. D. (Meder⸗Schreibersdorf). — 
stal Elifabeth v. Gerſtner (München). — Marx Frhr. v. Brandenſtein, Ober- 

Umeijter a. D. (Bad Doberan). Wo. 


Am 17. September verſchied nach kurzer ſchwerer Krankheit 
Herr Dr. Öbenaus, 


Heeresanwalt beim Wehrkreiskommando IV. 


Ein Vorbild treueſter Pflichterfüllung, hat der Verſtorbene trotz 
füntoerer törperlicher Leiden fein Amt bis in die legten Tage vor 
feinem Tode in Hingabe verſehen. 

Das Wehrkreiskommando IV verliert in ihm einen hoch⸗ 
geſchätzten juriſtiſchen Berater von hoher Begabung und reichem 
geben ae in langen Jahren der alten Armee und dem Reichsheer 

ut hat. 

Mit ihm ift ein allſeitig verehrter Kamerad von uns gegangen. 

Das Andenken an den Verſtorbenen wird in Dankbarkeit in 
hohen Ehren gehalten werden. 


Der Befehlshaber im Wehrkreis IV: 
Wöllwarth, Generalleutnant. 


Lauban, den 18. September 1928. 


Verſpätet. 


Am 15. April d. J. verſtarb nach ſchwerem Krantenlager in 
Nordamerika, wo er zur Vervollſtändigung ſeiner Studien weilte, 


Herr Tiplomingenieur 


Hans Oskar Kundt, 

Leutnant der Rej. und Adjutant des Pionier⸗Vataillons 233, 

Ritter des Eiſernen Kreuzes I. Klaſſe, 
an den Folgen einer Kriegsbeſchädigung. 

Ein prächtiger Menſch und vorzüglicher Offizier, ein treuer 
Kamerad und ſchneidiger Soldat von unermüdlichem, beſonnenem 
Wagemut. Der Beſten einer. Kein alter 233 er, beſonders aber 
die Pionier⸗Kompanie 358 kann ſich unſerer langen Kämpfe in 
Flandern erinnern, ohne ſeiner mit Stolz zu gedenten. 

Nach dem Kriege galten feine weitſichtige Selbſtſchulung und 
hingebende Arbeit für allgemeine Ziele der Wiedergeburt eines 
beſſeren Vaterlandes. 

Im Namen des Pionier⸗VBataillons 233: 
Habrecht, 
Major a. D. und Kommandeur. 


Dorbereitungsbücher 
für die Dolmetſcherprüfung 


Die Dolmetſcher-Prüfung. Aufgaben und Löſungen in 
franzöſiſcher, engliſcher, tſchechiſcher und ruſſiſcher Sprache. 
Herausgegeben von Genit. a. D. C. v. Altrock. RM. 2,75. 

Für alle diejenigen, die ſich durch eigenes Studium zur 

Dolmetſcherprüfung vorbereiten wollen, ift diefe Sammlung 

kaum entbehrlich. Sie bringt neben anderen Sprachaufgaben 

auch die amtlichen Aufgaben der letzten militäriſchen 

Dolmetſcherprüfung und die Löſungen dazu. 

(Der Kraſtzug in Wirtſchaft und Heer.) 


Der franzöſiſche Dolmetſcher. Von Maj. a. D. Friedrich 
Ritter v. Kriebel. Gebunden RM. 5,—. 


Der engliſche Dolmetſcher. Von Hptm. F. W. Nagel. 
Gebunden RM. 5,—. 
Dieſe beiden Hendbücher enthalten Überſetzungsſtücke und 
Aufſätze militäriſchen Inhalts, Befehle, Bekanntmachungen 
und Abſchnitie aus der Kriegsgeſchichte des Weltkrieges in 
deutſcher Sprache mit Löſungen. Handſchriftenproben, Beiſpiele 
für Vernehmung von Gefangenen und Landeseinwohnern, 
Anleitung zum Leſen von Karten und die gebräuchlichſten 
militäriſchen Abtürzungen. Die Bücher laſſen eine langjährige 
Erfahrung der Verfaſſer auf dem militäriſchen Sprachgebiet 
erkennen und geben Aufſchluß über die militäriſchen Ein⸗ 
richtungen in Frankreich bzw. England und Amerika. 
(Militär⸗Wochenblatt.) 


Ruſſizismen in neuer Rechtſchreibung. Zuſammengeſtellt 
von Genit. a. D. Graf v. Lambsdorff, Lektor an der 
Techniſchen Hochſchule zu Hannover. RM. 3,—. 

Jedem Ruſſiſch lernenden Deutſſchen, der jo weit gelangt ift, 

ſich an leichte Ronverfation wagen zu können, wird dieje 

Zuſammenſtellung höchſt gelegen kommen; ſie wird bei genauer 

Befolgung der vorzüglichen Lernanweiſung ſpieleriſch, raſch 

und gründlich fließende, ſtilgerechte Ausdrucksweiſe bewirken 

und beim Leſen oder im Geſpräch die ſonſt notwendigen, 
nur großen Lexikas eigenen Erläuterungen entbehrlich machen. 
(Militär wiſſenſchaftliche und ⸗techniſche Mitteilungen.) 


Verlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 368 


../ ERTEILEN 
l Für RM. 7.50 frei Haus liefere ich gegen Nachnahme: 


50 Stück feinste Bremer Zigarren zi 


nach Havan, Art gearb. Garantie: Zurücknahme. Auf Wunsch 
30 Tage Ziel. Bernhard Will, Zigarrenfabrik, Bremen 40. 
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Verein 
deutscher Freimaurer 
Tach e Leipzig 83 ez 
In 2. Auflage erschienen: 
Die Vernichtung 
der Unwahrheiten 
über die 
Freimaurerei 


durch 116 Antworten 
auf 116 Fragen 


Herausgegeben vom 
Verein deutscher Freimaurer 


© Ku uge nase la 
rot. EEE ohneAbfall,2Kgl. 
=9Pfd. M. 5,20, 200 Harzerkäse Ia 
M. 4,90, 1 Kugelk. u. 100 Harzerk. 
M.5,05 ab nier Nachn. K.Seibold, 
Nortorf, Holst., Nr. Hb. 375 


Herbſt in den baverilchen Bla, 


Partenkirchen 
Haus Trautheim. 


Sonnige Zimmer, Balkons. Wunder⸗ 
volle Bergausſicht. Vorzügliche Ber- 
pflegunng. Auch ſehr für Winters 
aufenthalt zu empfehlen. E. Jae. 


Birke - Schlaf 


zimmer, Kompleti Merk 


großer a 

Sn 080; 
e eg 
Herren u ganr. sehr bitig 
Zohlun Zed N 


Berlin/ Kleine 
ch’: Andreasstr. 
F.Ze« 1859 Hotologe 


Geschenkt 
sind meine 


Rasierapparate 
in Kart, 70 Pfg., i. ff. Nickel-Etui 
1,- Mk., Ia Rasierklingen, Dtzd. 
80 PIg., 1.— 1,30. 100 St 4,50, 6. 
8,-. Bei Voreinsendung ab 10 Mk. 
portofrei. M. J. Breuer, 

Elmpt 9 b. Brüggen (Rhld.). 


32. (258.) 


Preuss.-Südd. Rlassen-Lotterie, 
330000 Gewinne und 2 Prämien im 
Betrage von über 62 Mill. Mark, 

Hauptgewinne: 

4 zu 500000 Mk. 10zu ann Mk. 
2 „ 300000 „ 4 „ 75000 „ 
2 „200000 „ 14 . 50000 „ 
usw. Die mittleren Gewinne sind 
wiederum bedeutend vermehrt. 
Ziehung 1. Klasse 19. u. 20. 10. 1928. 

ilg Yu ½ th Doppellos 
Mk. 3 6 12 24 48jeKlusse, 

„ 15 30 60 120 240 alle Kl., 
gegen Einsendung auf Postscheck- 

Lotterie-Konto Haseloff 

31054 Berlin. 
Vorauszahlung für alle Klassen 
gegen Gewahrsamschein spart 

Zeit, Porto, Ärger, 
Staatliche Lotterie-Binnahme 
Haseloff, Oberst a. D. 
BerlinNW6, Luisenstr. AEs 5 Uhr), 
Fernruf: Norden & 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
ATILL der 


Lieterant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
2 Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Anzeigen im 
„Militär - Wochenblatt“ 
haben ſtets 
den beſten Erfolg! 


Wichtig für All e.ls 


in Leben ohne Ur ist kein Leben, 
Verkauf von modernen, feinsten, echten Schweizer 
Uhren zu soliden Ladenpreisen bei Zah- 
lungserleichterung, evtl. auch ohne Anzahlung 
Für jeden Berufsstand die richtige Uhr. 
Bleibenden Wert sichert Ihnen der Kaut einer 


Silber-, Gold-, Armband- oder Taschenuhr mit Garantie 
Schreiben Sie solort unter Angabe Ihres Berufes 
und genauer Adresse an 
Chranus Handeisgesellschaft m.b.H. 
Abtlg.: Schweizer Uhrenvertrieb, Berin WB, 
Kronenstruße 66. Fernrut: Zentrum 8219. 


Viele Anertennungsscntelben 


Fachmännische und solide Bedienung 


Sichern Sie sich den ermäßigten 
Subskriptionspreis! Geben Sie 


Ihr altes Lexikon in Zahlung! 


Das größte volkstümliche 
Nachschlagewerk 
der Gegenwart 


Der praktische 


Ratgeber 


für alle Fragen des täglichen 
HANDBUCH Lebens. Keine verstaubte Ge- 
DES WISSENS lehrsamkeit, sondern leben- 
IN 20BANDEN diges, anwendbares Wissen 
für jede Minute des Tages. 


[Jetzt neu von a-z] 


Verlangen Sie auf endstehendem Abschnitt zur näheren 
Orientierung die reichbebilderte, wertvolle Broschüre 


„Der Große Brockhaus neu von A—Z“ 


kostenlos - portofrei - völlig unverbindlich 


An die Buchhandlung 
Jul. Herm. Müller, Leipzig CI, 11, Lange Str. 28 


Senden Sie mir umgehend auf Grund Ihrer Anzeige im „Militär- 
Wochenblatt“ kostenlos, portofrei und ohne jede Verbindlichkeit 
für mich die Broschüre „Der Große Brockhaus neu von A—Z“. 


Ort u. Datum: 


Nameu, Stand: 


Sprachen =D lit $ h | Leipziger Str. 0 
man nur in der pr 2 [ 00 Kurfürstendamm 26 a 
————— 


p 
E 1 € BA E 
- 1 


Läufer, Diwan- u. Steppdecken, Gardinen 
ohne Anzahlung in 10 Monatsraten liefert 
Agay & Giück, Frankfurt a. M.100a 
Größtes Teppichversandhaus Deutschlands 
Schreiben Sie sofort! 


Ecke Fasanenstr. 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


dietrich Reimer (Ernſt vohſen) A.:6., Berlin SW4S, Wilhelmſtraße 29. ent 20 206. 
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Ein Werk 
technischer Vollendung 


BERG -A-G 


P 


VERLANGEN SIE BITTE UNVERBINDLICH 
PROSPEKT UND ANGEBOT 


Dresden- Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 


O Albrecht Költzsch 4 


Haus-Uhren 
Herstellung nach jed. Augabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. @ 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Sp Lieferungen unbesehen! 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


erlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


eee 


sur 


SCHNELL- 
LAST- 


für alle Zwecke 
Omnibusse für 20 bis 60 Fahrgäste 
Neuzeitliche Ausführung: Gummifederlager, Vierradöl- 
druckbremse usw. Sehr geringer Kraftstoff- 
verbrauch, daher größte Wirtschaftlichkeit. 
Kraftfahrzeuge für städtische 
Reinigungsbetriebe und Fuhrparke 


meer 


KRUPP KRHFT WAGEN BAU ESSEN 


ertretungen mit reichhaltigen Ersatzteillagern und besteingerichteten 
Instandsetzungswerkstätten an allen größeren Plätzen. 514.11. 
eee 


1 
t 


oy 
* 


* 


Berliner Kindl 


das 


Qualitätsbier 


In 
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Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln = Öl + Garne « Reparaturen 
SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin: Berlin: | ee Sele pelt Minden: 
a | gemeine obelspedi! 10n 
Krenzke & Mitzlaff Kop anıa &Co. | und Abfuhrgeschäft Albert Schünke 
Spediteure | un rt toi wone | Inh.: Louis Neuhaus jun. „ nglransgur: 
BERLIN C2 | . | Kontor nur Breiteweg 63 Wohnungstausch 

Hinter der Garnisonkirche 1a Möbeltransport ene Könienntraße BUDS 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 Wohnungstausch Uöbeltransport— Wohnungstausch | Telephon: 2202 u, 2270 
Berlin-Lichterfelde: Berlin: Hannover: | Mürnberg: 


Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 20% Rabatt. 


Lassen & Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 
Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Wohnungs-Umzüge 


| Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 
Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Otto Harder 


Hannover, Welfenstraße 68 
Fernsprecher: 6 3019 | 


Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung 


Kassel: 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


| 
Kurtürstenstraße 6 | 
Telephon: 11, 12, 499 | 
Wohnungstausch und | 
Möbeltransport | 


Hub A Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltrans, ort 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tel 2660 
Automöbeltransport, erpackung- 


| Big. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 


Möbeltransp, zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl, unt, Garant. 


| Potsdam : 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße 12 3068 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 


Verantwortlich tür den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Veranwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Drut von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW. Kochſtraße 9 — 


